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wir mit der ersten Abtheilung der Ansichten

am Rhein von Köln nach Maintz zu Ende sind . 803

einen andern Charackter hat , und die Na -

änzendern Umgebungen erscheint . Ehe

tsetzen , werden wir wohl
0 R11

thun , einen Blick rückwärts auf die schon
N
beschriebenen Stellen zu werfen , und unsern Le -

sern einige Bemerkungen vorzulegen , welche sie

nicht unbedeutend finden werden .

Der Rhein wird seinem Laufe nach , von den5
Geographen unter drei verD 1

3
Hedenen Namen be -

zeichnet ; nämlich : Der Ober - Rhein er er
sich von den Alpen bis nach Mainz ;
Nhiein , von Mainz nach Köln , und der MVieder -

Nhiein , von Köln bis zu jenem Theil “ Belgiens ,
wo er sich zertheilt , endlich beinahe Dasein und
Namen in den holländischen Sümpfen verliert , und
nur dazu dient, “ nebliche , während dem Sturm
sch zꝝu füllen .

wiftsteller nennt die Gegenden Deutschlands ,
die der Ober - und Mittel - Rhein bewässert , die

Rhein , No 1, Z. Ad.1 *





wir , wie andere

mündliche Ueb

de2den

lautlosen

Mauern dieser verlassenen
„5 294
Vahrzeichen Ihrer vorma

allein umson
E A rohne Antwort vorübe

en , und Ber

sehen sind , mit deren Erschaffung die erfil

Einbildung unserer deutschen Freunde sich
8

t . erühren wir manchmal diese

n Schöpfungen “ welche dienen können :88e¹

ütz , der Sag ' zur Zierde ,

eschieht es bloss dem flüchtigen Leser zu

fallen , der oft in der Fabel Ersatz für die traurige
Wirklichkeit des Lebens findet .

en Geschichte des Rheins und der

umliegenden Länder , stösst man auf einige Be

benheiten , die so romanenhaft aussehen , dass man

sie unter die Sagen rechnen könnte , wären nicht
8Bew hrer Aechtheit vorhanden . Die

tollkül 36

wahnsinnige und



iv EINLEITUNG

keit der

richts hatten in

schen Anstricl

Veranlassung

Umgegend mit

Welt zu bev

schmackte Mä

Das herrnlos Schloss , mit Trümm 9
çFErnst leb ' wohl l t

—



EINLEITUNG .

eich dem Rheine fast zu allen Zeiten , von

Ereignis ngelitten

denen politische und geistlcihe Lehens - Verfassulig -
en jedes reiche Land aussetzen . Beide Flüsse haben

ihr Antheil zur inhaltsschweren Geschichte früherer

und neuerer Zeiten beigetragen , und sind dadurch

dem Staatsmanne und Weltweisen gleich wichtig

geworden . Die Donau übertrifft den Rhein durch

die Schönheit und den Glanz zahlreicher berühm -

ter Städte , durch die vielen Reiche , deren Ufer

sie in ihrem schnellen , majestätischen Laufe bewäs -

sert , und bietet also dem Künstler und Gelehrten

ein unermessliches Sammlungsfeld an . Dem Rei -

senden sind beide Ströme eine ergiebige Quelle von

Zrgötzen und Lust .

Nach diesem Kleinen Abstecher , kehren wir mit

erneutem Vergnügen zu unserm reitzenden Rheine

zurück ; indem wir unsere Leser nach Gegenden
führen , welche die Reissfeder unserer Künstler 50

glücklich nachgebildet hat , werden wir uns befleis -

sen sie auf die anziehensten Punkte , an denen wir

vorbeireisen , aufmerksam zu machen . Wir werden

uns nicht mit der blossen Beschreibung gemeiner
Oertlichkeiten begnügen , sondern uns nach Mens -

chen , Gebräuchen , Künsten , Wissenschaften , Fa -

briken und Handel umsehen , und streben , indem

wir das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden ,
aus dieser Abtheilung unsers Werkes ein schätz -

bares Handbuch für forschende Reisende , und einen

unterhaltenden Winterfreund für jene zu bilden ,



Alause Ssc

müssen , dass di

Lande , in mancl

als die

langer Zeit ,

in Fr

ohne Ausbesseru

land , Ung

11



ch seyn möchten , so sey es uns er -

ibt , denen einige Winke zu geben , welche zum

enmal , und besonders nach Deutschland reisen .

Dem Weltmanne , oder erfahrnen Reisen

qui mores hominum multorum vidit , et urbes, “

4* —
lüssig , er müsste sich denn , wie der

ehmellfungus , wovon Sterne spricht , mit

dem Vorsatze auf den Weg machen , 2zu bel

traden sich demnach mit vielem Hochmuthe in ihren

ersten Ausflügen . Wahr ist es , wir haben Ur -

sache genug uns Zzu rühmen , und “

durch unsere Fehler verdun kelt ; “ aber es ist lä -

cherlich , dass uns e eingebildete Wichtigkeit
1 2

verhindert des Lebens Freuden unter Fremden

zu geniessen , die doch auch eine gewisse Vorliebe

für ihr Geburtsland , und die

wurden . Ein wichtiges

jen mag wohl in Frankreicl

1 1* 7 170
und auch in England , von einen Aufwärter ,

erzwingen ; aber , 1n

tschen sind im Durch -

und keine Freunde
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1 1 1von Beleidigungen , aber auch zuv

gastfrei gegen Fremde . Die I

eine wunde

in der Mittelklasse ,
die Eigenschaften
Werthe zu schätzen .

Eine liberale Ansv

und eine

jedem Lande erpr

and , wo man all

zieht , innig fühlt und beher

AHieses h12 dleseEs Eeinigem Vorthei

üben , muss der Kör
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Ansickten der Rkeinuker .

Mannheim , über Frankfurt ,

einheim , Heidelberg , &c .8

DirzENIEN , welche lieber auf dem Wasser als auf

dem Lande fahren , können das Marſtschuiſf benutzen ,

g von Mainz nach Frankfurt und àzu-

rück geht ; aber da die Mainufer zwischen diesen bei -

den Städten wenig Anziehendes haben , so thut der Rei -

sende besser den guten alten Rath zu befolgen , sich
3 1¹nie einem unsichern Eleme anzuvertrauen , wenn er

mit gleicher Bequemlichkeit auf fester Erde sich fort -

FPar Wir1 Kkann. WII ziten also über die Sch

brücke nach dem rechten Rheinufer zu , und erreichen

' n Ort , den die Mainzer Bür

besuchen . Vier Meilen

che Meilen mac



2 HOCHHEIA .

weiter liegt Hochlieim , berühmt durch seinen Wein ,

dessen feiner aromatischer Geruch die Engländer ve -

ranlasst hat , alle Rheinweine Hoch zu nennen . Das

Dorf ist von manchen Weinbergen umgeben ; aber der

eigentliche Hock wächst auf der Südseite eines Berges ,

welcher vor dem Nordwind durch die Stadt beschützt

wird , deren erhöhte Lage ihr Name genugsam andeutet .

Dieser Weingarten enthält mehr als acht Morgen ; je -

der Morgen 4,000 Pflanzen , und giebt in guten Jahren

zwölfk Stücke Wein , der von der Kelter genommen

1,500 Gulden per Stück werth ist . Nahe dabei liegen

andere Reben , ebenfalls durch ihre Erzeugnisse be -

rühmt ; sie gehören dem Senate von Frankfurt , und

werden die Hölle genannt ; warum mögen uns die Ge -

lehrten jener Gegend erklären .

Nicht leicht wird ein Engländer unangenehmer über -

rascht , als von dem Anblicke der Reben längs dem Rhei -

ne Statt des üppig ausgebreiteten Rebstocks , dessen ge -

schmeidige Ranken , in Italien , Spanien , und andern

warmen Ländern , reizende , kühle Bogengange bilden ,

die zur Liebe , Freundschaft und zum Nachdenken ein -

laden , erblickt er hier eine Zwergpflanze , welche von

einem unansehnlichen Pfahl unterstützt , dem müden

Arbeiter keinen Schatten bietet , und dem Auge nicht

halb so angenehm erscheint , als eine Hopfen - Pflanzung

in Kent . Doch diese Verfahrungsart ist nothwendig um

guten Wein in einer Gegend hervorzubringen , wo in zehn

Jahren , die Trauben kaum einmal zur vollkommnen Rei -

fe gelangen . Der Wein von 1811 , dem grossen Kometen -

Jahre , wird , wegen der verlängerten Spätjahrhitze , sehr

geschãtat , und nun ziemlich selten gefunden .



WEILBACH . —HCHST . - FRANKFURT . 3

Die nächste Post ist fünf Meilen von hier , in dem ,

durch sein Schwefelwasser bekannten Weilbach . Man

0sagt , es sey , in manchen Krankheiten , jenem von Achen

vorzuziehen . Es wird mit Nutzen für Gliederweh , Gal -

len - fleber , Verstopfungen und Lungensucht angewendet .

Man versendet jährlich mehr als 40 , 000 Krüge voll nach

dem Auslande , und der Verbrauch in der Gegend s

ist sehr beträchtlich .

Nun kommen wir , fünf Meilen weiter , nach Halters -

neim , einem unbedeutenden Dorfe ; dann , wieder fünf

Meilen weiter , nach Höchst , einer kleinen , gewerbfleis -

sigen Stadt , auf dem östlichen Ufer der Nidda . Bei Na -

poleon ' s Rückzug , nach der unglücklichen Schlacht von

Leipzig , wurde dieser Ort hart mitgenommen , da der8 8

Hel 1 genöthigt war , sich durch die Linien seiner ehe -

n Freunde zu schlagen . Man sieht noch Kanonen

und Musketenku ; in den Mauern der Häuser neben

der Brücke .

Fünf Mei n von hier erblicken wir den alten Wart -

thurm , welcher an Frankfurts Grenzen steht , und sehen

zum Erstenn nal die Thurmspitzen dieser Stadt . Vor der

französischen Revolution schienen starke Festungswerke

der Annäherung jedes Fremden au drohen ; nun hat aber

dieser abschreckende Anblick , beschatteten Spaziergän -

gen , blühenden Alleen , und obstreichen Gärten , welche

die Stadt umringen , Raum gemacht . Der Politik des

französischen Kaisers verdanken Frankfurt ' s Bewohner

eine gesündere Luft , und den Genuss einiger vorher ver -

sagter Vortheile . Diese Veränderungen fanden haupt -

sächlich unter Fürst - Primas statt , den Napoleon auf den



1 FRANKTFURT .

Tlron gesetzt hatte ; aber der Fürst verschwand mit

seinem Gönner .

Frankfurt hat ohngefähr 45 , 000 Einwohner , grössten -

theils Protestanten ; der Ueberrest besteht aus Katholik -

en und Juden . Durch eine Verordnung von Jahre 1662 ,

waren die Juden jede Nacht in die Judengasse einge -

schlossen ; dies währte bis die Franzosen der Unterdrück -

ung ein Ende machten . Die Stadt rühmt sich eines ho -

hen Alterthums , und war lange Zeit die Haupstadt des

deutschen Reiches . Die Römer hatten eine Niederlas -

sung hier ; ihnen folgten die Franken , und gaben der

Stadt ihren D

ufer , und ist mit Sachsenhausen , einer auf dem linken

amen . Sie liegt auf dem rechten Main -

Ufer liegenden , schönen Vorstadt , durch einen gute stei -

nerne Brücke vereinigt , von welcher man eine herrliche

Aussicht nach dem Gestade und den Schiffen geniesst ,

welche , besonders während den Messen , recht lebhaft

aussehen . Karl der Grosse und Ludwig der Deutsche

trugen viel zu ihrer Vergrösserung bei , und sie wurde des

letzteren Lieblingsaufenthalt , im Jahre 850 . Frankfurt

hat zwei grosse Messen ; die Oster und die Michelmes -

se . Die erste ward , 1330 , durch Ludwig den Baier ,

und die zweite , 1240 , durch Freiderick II , eingesetat .

Unglücklicherweise wurde vor mehreren Jahren der

Buchhandel , der so wichtig in Deutschland ist , wegen

einigen Zwangsverordnungen der kaiserlichen Komis -

sarien , nach Leipsig verlegt . Diese letate Stadt geni -

esst demnach den Vortheil , zur Ostermesse , der grosse

Versammlungsplatz der Buchhändler von allen Theilen

Deutschlands zu seyn .







XNKFURT.

atliche Gebäude in FrankfurtE O

ist der Römer ; nicht in architektonischer , sondern in

schichtlicher Hinsicht . Hier wurden , während

„ und in
5Jahrhunderten , die Kaise

Saale stehen die Abbildungei

1 5
Sungsurkunc de, v

He Anfbevy 3 Atein auf Sehsgegeben , auf bew t in Latein , auf scl7 50

0 2 —8 chrieben , und mit einem goldnen “

nen Th⸗ ler gross , welches an goldnem Drathe h

schen . Der Name , deren sich auch die Päpste ! edienten ,

stammt von de n lateinischen Bulla ( ein Siegel ) ab . Die

päpstliche die Heinrich VIII . den Titel eines Ver -

theitigers des rlieh , war ebenfalls von Gold .

s Regierung ,

chickt ,

adt zogen . In deni Römer

nach Paris , ward aber mit apost zurück g

als

hält sowohl der Senat , als die Gerichte und Verwaltungen

ihre Sitzungen . Während den Messen , ist seine Halle

mit Waaren - Buden gefüllt .

Der Dom ist von hohem Alterthum und dem katho -

lischen Gottesdienste Er ward , 1415 , an -

8

Muster reiner 480K8800 Baukunst . Er besitzt das Grab

ingen , allein erst, 1509 , geendigt , und jist das letate

des unglücklichen Günthers von Schwarzburg . Man

geniesst die herrlichste Ansicht der Stadt und Umgebun -

gen von dem sogenannten Pfarrthurme . In dem I4ten

Liebfraulirche . Die Anbe -

tung der drei Könige , nach dem Liebfrauberg Zzu, ist

ein Meisterstück des Mittelalters . Die Deutschkirche ,

in Sachsenhause

Jahrhunderte baute man

ist nur wegen dem schönen Verhält -



6 FRANKFURT .

niss ihrer Theile merkwürdig . Die Katharinenkirche

enthält die Gruften zweier Gelehrten , Ludolph und Uf -

fenbach ; der erste war Missionär in Abyssinien , über -

setzte die Bibel in das Abyssinische , und verschaffte

sich die nöthigen Abgüsse zum Drucken ; man bewahrt

sie noch in der Stadt Bibliotheke , einem prächtigen neu -

en Gebäude , das eine Menge Medaillen , Handschriften ,

und seltner Bücher besitzt ; unter andern die erste Aus -

gabe der Bibel , 1462 , durch den berühmten Dr . Faust

gedruckt . Das Altarstück der Katharinenkirche von

Booz ist bemerkenswerth , so wie auch die Orgel . Die

Weisfrauenkirche hat auch eine sehr gute Orgel , und ein

schönes Altarstück von Wendelstoedt gemalt . Die Ni -

klauskirche , nun in ein Waarengewölbe verwandelt , er -

baute Rudolf von Habsburg ; sie ist wegen ihrer schönen

Bauart berühmit .

Das Schauspiel ist wohl besetztdie Schauspieler

gutdas Orchester vortrefflich , besonders in Blasin -

strumenten . Das Casino ist vielleicht das beste in Eu -

ropa . Es ist zum Theil literarisch ; hat Billiards , Kar -

tenspiele und andere Annehmlichkeiten . Der Abend

jeden Freitags ist zau Damenversammlungen bestimmt .

Die Mitglieder theilen sich in zwei Klassen ; die erste

besteht aus 150 Aktionärs , die allein die Verwaltung

der Anstalt bestimmen . Wir lächelten , da wir Hrn .

Leumnb, als Lord Lamb eingeschrieben fanden . Durch

ein Mitglied eingeführt steht jedem Fremden , der Ein -

gang einen Monat lang offen .

An die Zahl merkwürdiger Gebäude reiht sich der

Saalhof , vormals die Residenz der Karlinger . Von dem

alten Palast ĩst jedoch wenig zu sehen , denn durch theil -

8



FPRANEKFURT. 7

weise Ausbesserungen ward er nach und nach moderni -

sirt . Der Braunfels ist auch unsrer Aufmerksamkeit

Werth . Er ist während der Messzeit voller Buden , und

ird von der schönen Melt besucht . Die neue Biblio -

theke steht nächst dem Ober - Mainthor , am Ende einer

Reihe neuer Häuser , mit Recht die schöne Aussicht

genannt .

Besonders merkwürdig ist das Städelische - Institut .

Hr . Städel war ein Frankfurter Banquier , und starb 1816 .

Er vermachte dieser Anstalt seine geschätzte Gemälde -

und - Bilder - Sammlung , seine Häuser und ein Kapital

von mehr als 1, 200, 000,l. aus löblichem Vorsatze die Ta -

lenten junger Künstler zu ermuntern und zu entwickeln .

Das Institut ward durch die Kunstsammlung des ver -

storbenen Dr . Grambs vermehrt . Hrn . Städels Gemälde

gehören grösstentheils der niederländischen Schule an :

man hat ihnen neulich manche Werke berühmter ita -

lienischen Meister beigefügt .

Nicht zu vergessen jist das Senkenbergische - Stift , mit

einem botanischen Garten ( in welchem des Stiſters Grab -

mal) , einer Büchersammlung , einem anatomischen Saale ,

und einem Kankenhause für die armen Bürger ,

Die besten Gasthäuser sind : Der Römische Kaiser ,

der Weidenhoſ , der Englische Haf , der Pariser Hof , der

Russichè Hof , der Schuoan , der Meidenbusch , und das

Coldne Ross .

Frankfurt besitzt wenig bedeutende Fabriken . Die

Schwärze , die man aus dem Stamm und den Wurzeln

des Rebstocks gewinnt , wird von Kupfestechern &e .

allgemein geschätzt . Man findet hier mehrere vorzüg⸗
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liche Druckanstalten mit Buchstaben - Giessereien ver -

sehen .

Die Gypsabgüsse der besten Antiken , vom verstorbe -

en Hrn . Bethman gesammelt , sind im höchsten Grade

unserer Beachtung werth . Wir finden sie an der Pro -

menade , in einem geschmackvollen Pavillon

ein Zimmer ist der Ariadne , Danneker ' s Meisterstücke ,

gewidmet . Die Fürstin liegt nach der Abreise des treu -

losen Theseus auf einen Leoparden hingegossen , und

scheint im Begriff , den Bacchanten von Naxos die Ge -

schichte ihr Leiden zu erzählen :

„ — I ' œil mourant , le sein !

ͤäSur un rocher leur contait ses douleurs . “

Die Statue , über Lebensgrösse , ist ganz aus einem ita -

lienischen Marmorstücke gehauen , dessen blaue Adern„

eine schöne Wirkung machen . ieses kostbare Werk

kann man auf dem Gestelle herumdrehen , und so alle

Theile dem Licht aussetzen . Eine sinnreiche Mischung

farbiger Vorhänge erhöht die Schönheit der Formen .

Der Fremde kann einige Tage sehr anger

Frankfurt zubringen , mit Besichtigung der Privat - Ge -

mälde , Kupferstiche und anderer sehenswerthen Werke .

Den Zutritt erhält man ohne Schwierigkeit ; die Ur -

banität der höhern Stände ebnet , jedem achtungswerthen

Gast , den Weg, um , in dieser Hinsicht , seine Wünsche

zu befriedigen . Während der Sitzungen des Bundes -

tags wird die Stille , welche in Frankfurt ausser der Mess -

zeit herrscht , auf eine angenehme Weise unterbrochen ,

indem alsdann Bälle , Concerte , &c . statt finden ; und

folglich die politische Wichtig eit dieser grosser Ver -
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summlung mitten in Freude und Lustbarkeit aus den

Augen verloren wird .

In Sachsenhausen , auf dem linken Ufer des Mains ,

steht das Deutschiiaus , welches Kuno von Münzenburg ,
1221 , gründete . Fürst - Primas hatte es dem Hospital
zum heil . Geist abgetreten ; aber der Wiener Kongress
stoss die Schenkung um , und der Kaiser von Oestreich

nahm es nebst andern , dem Deutschorden gehörigen
Gütern , als Grossmeister , in Beschlag . Merkwürdig
ist der Thurn - und - Taxische Palast . Er war die Resi -

denz des Grossherzogs , und ist jetzt zum Versamm -

lungsort der Bundesglieder et zur MWohnung des Præ -

sidenten bestimmt .

Die Reigerung von Frankfurt besteht in einer Mi -

schung von Aristokratie und Demokratie . Die Gesetze

sind nicht drückend ; und die Fremden können in der

Stadt mit der grössten Sicherheit und Freiheit verwei -

len . Da dieser Handelsplatz mit dem grössten Theil

der Welt in Verbindung ist , und beinahe in allen Län -

dern Korrespondenten hat , so findet man bei seinen Ein -

wohnern jene Zurückhaltung nicht , welche die Bürger
weniger besuchter Städe auszeichnet . Alle Arten von
Vorräthen füllen den Markt . Das Geflügel ist vortrefflich

und wohlfeil ; Gemüse und Obst im Ueberflusse . Rhein -

wein ist natürlich verschieden in Preis , so wie in Güte,
und kostet von achtzehn Kreuzer bis fünf Gulden die

Flasche . Ein Nahrungsmittel , das man in England
Verachtet , aber in vielen Ländern des festen Landes , und

besonders in Frankreich schätzt und liebt , geben die

Vröscſie , die hier , mit anderm Fleisch , zum Verkauf ge -
bracht werden an Markttagen .

Rhein , No 3, JZ. Ab. 0



TAUNUSGERBIRG .

Zur Sommerszeit finden die Frankfurter viel Vergnũ -

gen an ländlichen Ausflügen , hauptsächlich an Sonn -

er geistlicher Vereine
tagen ; denn sogar die Mitgli

rechnen sich es nicht zur Sünde , an diesen Tagen , in den

zahlreichen Lustgärten der Nachbarschaft zusammen -

zukommen , um Zeuge der Freude ihrer Mitbürger zu

n, und oft selbst einen flüchtigen Walzer mitzutan -

zen . Ihre Religion enthält nichts Finsteres ; und die

durchgängige Reinheit ihrer Sitten beweist , dass un -

schuldiges Vergnügen allzeit mit christlichen Pflichten

vereinbar ist .

Wir darfen nicht unterlassen die Fremden auf das Denk -

mal vor dem Friedberger Thore aufmerksam au machen .

Is wurde zum Andenken der tapfern Hessen errichtet ,

die hier , 1792 , in einem Sturm gegen die Stadt , welche

von den Franzosen besetzt war , flelen .

In der Umgegend befinden sich mehrere Steinbrüche

von Basalt - Amygdaloiden , worin man manchmal Aga

und Hyaliten antrifft.
Von Frankfurt , nordwestwärts gelegen , erblickt man

eine der merkwürdigsten Gebirgsketten jenes Landstri -

ches —das prächtige Taunusgebirg , dessen ungeheure

Aeste sich einerseits von dem Main an nach Ehrenbreit

stein am Rheine ; anderseits nach der Lahn erstr

Sein Busen enthält beinahe alle Mineralienarten , und

die Römer gruben in seinen Silberschächten seit dem

Anfang der christlichen Zeitrechnung . Die wichtigsten

Ueberbleibsel dieser Welteroberer bezeugen , dass es zu

ihrer Zeit von grosser Bedeutung war ; und heutzutage

Aus seinem wohlRuf keineswegs gesunken .

thätigen Schoosse fliessen jene heilsamen Quellen , deren



NIEDERSELTERS . - FACHINGEN . 1

Wasser in ungeheurer Masse nach den entferntesten Ge -

genden der Erde verschickt wird ; während die Leiden -

den jedes Himmelstriches an den Brunnen selbst , in zahl -
reicher Menge , Gesundheit und Kraft holen . Die Gren -

zen unserer Blätter erlauben uns nicht , eine ausführ -
liche Beschreibung der Alterthümer und seltnen Erzeug-
nisse des Taunus zu machen , doch wollen wir suchen
eine kurze Uebersicht der berühmtesten Bäder und Quel -
len zu geben .

Oben an stehen Niederselters und Fachingen , für ihr
trinkbares Wasser , das an beiden Orten ohngefähr die -
selben chemischen Bestandtheile hat ; nämlich : Soda -

Muriate , reinen Kali , Eisen , und Kohlensaures Gas .
Doch wird das Wasser von Selters vorgezogen , da sein

mineralischer Gehalt stärker ist . Im Jahre 1819 füllte

man am Brunnen von Selters mehr als 1,445,000 Krüge ,
und 116,560 Halbkrüge , alle zur Ausfuhr bestimmt .
Man rechnet , dass jeden Tag , Sonn - und Feiertage aus -

genommen , mehr als 7,000 Krüge , durch eine kunst -
reiche Vorrichtung , gefüllt , gepfropft , und verpicht wer -
den . Der Born bleibt jeden Tag , von elf bis eins , für
den Gebrauch der Kurgäste frei , welche soviel sie be -

darfen , unentgeldlich , davon schöpfen können . Da an
Sonn - und Feiertagen nicht gearbeitet wird , so ist es die
beste Zeit um Wasser zu trinken . Dieses ist dann hell ,
und kann mit ganzer Freiheit seine Krystall -Perlen
und eigenthümlichen ætherischen Eigenschaften hervor -

bringen , desswegen auch ein Glas voll an der Quelle ge-
trunken , mehr Wirkung thut , als ein Krug voll , den
man an einem Werktage geniesst , wo das Wasser , durch

beständiges Eintauchen , trüb ist .
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Beide oben genannte Quellen befördern die Verdau -

ung , wirken heilsam auf Verschleimung , und werden für

Lung - und Leberkrankheiten , so wie für Hemorrhoiden

und den Stein besonders empfohlen . Mit Rheinwein

und Zucker gemischt , ist ihr Genuss äusserst Iieblich ;

sie brausen auf wie Champagner , erheitern den Geist in

hohem Grade , bilden einen herrlichen Tafeltrank , und

beugen oft den üblen Folgen der Vollleibigkeit vor .

Der Born von Niederselters entspringt einige hundert

Schritte von dem Dorfe , in einem reizenden Thale ,

durch welches die bescheidene Ems fliesst . Fachingen

liegt in einer romantischen Lage , zwischen zwei hohen ,

waldigen Bergen , und bietet verschiedene Ansichten dar ,

von kühnem und düsterm Umrisse , die einen Salvator

Rosa mit Wonne erfüllen könnten . So nahe läuft die

Lahn den hiesigen vier Quellen vorbei , dass die Regie -

rung genöthigt ward , eine beträchtliche Summe anzuwen -

den , um das Wasser rein und unvermischt zu bewahren .

Diese Ortschaften , so wie alle andere im Bereich des

Taunusgebirgs , zeichnen sich durch ungezwungene Sit -

ten , Zurücksetzung des Unterschieds in Stand und Ver -

mögen , und höfliche Aufnahme der Fremden , aus . Durch

das milde und väterliche Betragen des Hauses Nassau ,

das mit gutem Beispiel vorgeht , scheint der Menschen

Ehrgeitz erstickt , und in dem Geiste dämmert die flüch -

tige Ahnung eines goldnen Alters , während welchem

Friede und Wohlwollen auf Erden herrschen werden .

Das prunklose Benehmen der höhern Stande dieses Lan

des erregt den Glauben , dass sie , wie der grosse Natur

Dichter , sagen :

——

—
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SCUWALBACH . - SCHLANGENBAD . —BAD - Eus . 3

COur simple life wants little ; and TRUE TASTR

“ Hires not the pale drudge , LuxUnV , to wWaste

“ JThe scene it would adorn . “ *

Nicht weit von diesen Dörfern liegt Schi⁶aubaelt , oder

Langenschubalbacſn ( man sehe die Abbildung in der er -

sten Abtheilung ) , das Vierzehn Heilquellen von ver -

schiedenem Gehalte hat . Die vorzüglichsten sind der

Weinborn und der Stahilborn . Der erste ist krystallhell ,

von weinartigem Geschmacke , daher sein Name . Die

warmen Bäder von Schlangenbad leisten treffliche

Dienste in verschiedenen Fällen und besonders bei Haut -

krankheiten . Sie verspäten , sagt der berühmte Hufe -

land , das Altwerden , verlängern die Zeit der Jugend

und Schönheit , und erzeugen Anmuth und Leichtigkeit ,

indem sie die Haut erweichen und reinigen . Zu empfeh -

len ist ihr Gebrauch für Nervenschwäche , Steifheit der

Glieder die von Gicht , Rhumatismen , und jugendlichen

Ausschweifungen , &c . herkömmt . Der Hauptbestand -

theil dieses wunderthätigen Wassers scheint eine seifen -

artige Mischung feiner Thon - und Talkerde , und an -

derer Mineralien zu seyn , die aber bis jetat dem Auge des

Chemikers entgangen sind . Seine natürliche Wärme ist

22 G. R. Schlangenbad und Ems sind die Lieblingsbä -

der der Frauenzimmer .

Eines der ältesten Bäder Deutschlands ist Ems , oder

Bad - Ems , das Embasis oder Amasid der Römer . Es liegt

in einem tiefen , engen Thale , das von der Lahn bewäs -

sert wird . Die Gegend ist wild , aber von mannichfacher

Schönheit ; die Gasthäuser wohl eingerichtet . Es giebt

Einfach Leben braucht nur wenig ; ächt Gefülil

Miethet gier ' ge Wollust nicht , durch freches Spiel

Seiner Bilder Selimuck zu rauben .
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2wei Trinkbrunnen und viele Badquellen hier . Sie wer -

den häufig für Augen - und Gebärmutter - Beschwerden

besucht . Die verschiedene Wärme der Quellen steigt

von 18 auf 37 G. R. Ems ist ohngefähr zwei Stunden

von Ehrenbreitstein entfernt . Eine Aussicht der Bäder

befindet sich in unserm ersten Bande .

Noch viele andere Bäder und Gesundbrunnen ( im

Ganzen zwanzig ) liegen im Taunusgebirg zerstreut ; es

ist uns unmöglich alle zu beschreiben , aber wir können

uns nicht enthalten , etwas über Visbaden àu sagen ,

welches , obschon das letzte in unserer Uebersicht , doch

nicht als das geringste in unserer Achtung steht . Die -

ses hübsche Städtchen , den Alten unter dem Namen

Visibadum bekannt , ist angenehm zwischen bebuschten

Hügeln gelegen , deren sanfte Wölbungen sich bis nach

dem weiten und üppigen Thale , Wo Frankfurt erscheint ,

erstrecken . Es besitzt fünfzehn warme und kalte Quel -

len von verschiedenen Eigenschaften ; die heisseste , der

Kochbrunnen , zeigt 52 G. R. Es giebt beinahe keine

Krankheit , welche der Gebrauch des Emser Wassers

nicht merklich gelindert hätte . Die öffentlichen Bad -

anstalten sind äusserst zweckmässig eingerichtet ; die

Fremden ziehen jedoch die Privatbäder vor , womit

Gast - und Bürgerhäuser reichlich versehen sind . Zwei

besondere Bäder sind für jüdische Kurgäste bestimmt .

Wiesbaden hat nur einen Brunnen mit trinkbarem

Wasser , das in Röhren von Schwalbach , erst seit 1822 .

hieher geleitet wird . Der Kursaal , wovon eine Abzeich -

nung in unserm ersten Abschnitte zu schen ist , steht

am Ende des grossen Spazierganges , hinter dem Wie -

senbrunnen , der das stärkste trinkbare Mineralwasser
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liefert ; es enthält grossentheils muriatische und kohlen -

saure Kalkerde . Das Gebäude ist eine herrliche , das

Vergnügen der Gäst befördernde Anlage ; es enthält

geräumige Promenade , Speise , &c . Zimmer . Der grosse

Saal ist der grösste in Deutschland , übertrifft sogar

den Apollsaal in Wien , und ist mit einigen schönen

zildsäulen geschmückt . Das Dach unterstützen Lim -

burger Marmorsäulen . Ungeheuer ist an Sonn - und

Feiertagen der JZulauf der Bewohner von Frankfurt ,

Mainz , und noch entferntern Ortschaften , um die vor -

trefflichen Wirthstafeln , Bälle und andere Ergötzungen

dieser Anstalt zu geniessen . Wir haben hier drei

bis vier hundert Personen beider Geschlechter , für ohn -

gefähr einen Thaler jede , ein fürstliches Mahl verspeisen

schen . Ein wohlbesetztes Orchester erheitert die Gäste ;

die Aufwärter tragen eine Livrée , und entledigen sich

ihres Dienstes ohne das Geräusch und den Wirwarr ,

welche gewöhnlich öffentliche Gastmähler begleiten .

Man bemerkt noch , in der Saalgasse , einige Ueber -

reste des alten Schlosses , welches im 13ten Jahrhun -

derte unbeschädigt war , aber , 1280 , mit beinahe der

ganzen Stadt in Feuer aufging . Graf Johann Ludwig

baute den neuen Palast gegen das Ende des 16ten Jahr -

hunderts . Er befindet sich in gutem Zustande . Das

Appellations - und das Criminalgericht halten ihre Sitz -

ungen darin ; es enthält auch die öffentliche Bibliotheke ,

wWo Fremde , sowohl als Einheimische sich mit Büchern ,

gegen Angabe ihres Namens und Aufenthalts , verschen

können . In demselben Gebaüde ist ein Museum errich -

tet worden , von einer Gesellschaft , deren Kunsteifer und

Thätigkeit eine grosse Sammlung römischer Alterthümer
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und anderer Seltenheiten zusammen gebraclit haben . Je -
des Jahr vermehrt diese löbliche Anstalt , welche , durch

zre Lage , in der Mitte der schätzbaren Trümmer alter

Tracht , mit der Zeit äusserst wichtig werden , und den

Gästen dieses anziehenden Badeorts eine reichliche Quel -

le von Vergnügen liefern muss .

Unter die besten Gast - und Badhäuser , rechnet man :
Den Sehlitaenhof , den Adler ( die Post ) , die Rose , und
die Vier Jalirszeiten , eine prächtige Anstalt .

Der Reisende sollte nicht vergessen , die Nerosburg , und

das darunter gelegene Nero ' s - Thal ( eine halbe Stunde von
der Stadt entfernt ) zu besuchen . Auf dem Ber Pfel
sieht man die Ruinen eines römischen Gebãudes , dass

Nero oder Tiberius , als ein Jagdhaus , soll erbaut haben .

Ohngefähr eine Meile von Wisbaden liegen die Rui -

nen des Schlosses Sonnenberg , auf einem Kalkfelsen ,
in dem Dorfe gleichen Namens ; man kann eine An -

sicht davon in dem ersten Bande finden . Man sagt
Fürst Sunno habe die Burg angelegt , um die Einfälle

der Römer abzuwehren . Späterhin befestigte sie Adolph
von Nassau , während seiner Fehde mit den Herren von

Eppstein .
Vor einigen Jahren , sahen wir , auf dem Weg von Ko -

blentz nach Wiesbaden , eine merkwürdige Lufterschein -

ung . Der Mond schien in vollem Glanz , als von einem

der hõchsten Punkte unserer Strasse , unmerklich ein dün -

ner Nebel sich erhob , und wir einen Mond - Regenbogen
in seiner ganzen Pracht erblickten . Man konnte die

ganze Schattirung der Farben des Prismus deutlich un -

terscheiden , obgleich sie sehr schwach , und wie von ei -

nem leichten Schleier bedeckt waren . Aristotels wohnte
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einst derselben Erscheinung auf einem Berge Griechen -

lands bei , und bemerkt , dass sie bei vollem Monde statt

tand , sonst würde es dem Planeten unmöglich gewesen

seyn , das hinreichende Licht für zwei Wiederscheine ,
und ein , zur Bildung der Farben nöthiges Strahlenbre -

chen herzugeben . Beim Anblick dieses herrlichen Frem -

dlings müsste auch der ungelehrte , ungläubige Heide ,
der nur

In Wolken Gott erblickt , im Wind ihn hört, “

gewiss von der Macht und Majestàt “ des grossen
Schöpfers durchdrungen werden .

Wir wünschten in dieser herrlichen und friedlichen
Nachbarschaft verweilen zu können , wo Liebhaber male -

rischer Ansichten , Alterthumsforscher , Botaniker , Mine -

raliensammler , und Weltweise so viele Genüsse finden ,
und wo die Milde der Regierung , das höfliche Betragen
der Bewohner , und die geringe Ausgabe , einen erfreu -

lichen Ruheplatz von den Mühseligkeiten des Lebens ,
nebst den Mitteln die zerstörte Gesundheit herzustellen ,
anbieten .

Ein Vorfall der sich , vor einiger Zeit , in Frankfurt

ereignete , za0g einem unsrer englischen Bekannten , der
die Stadt besuchte , beinahe ein Nervenfieber Zzu. Einer

seiner Freunde , ein Kauffinan , hatte ihn eingeladen , den

Abend in einem College zuzubringen . Hier versammeln

sich gewöhnlich die Liebhaber von Whist , gutem Weine

und einer Pfeife Knaster , um von der Arbeit des Comp -
toir ' s auszuruhen . Unser Freund ward zu einem Spiel

veranlasst , und bekam zu seinem Pariner , einen wohl -

ausschenden Mann , welcher das Französische geläufig

prach ; alles ging gut : der Engländer war ganz einge -

Ne 4, Rhein , Juo . Ab . 5
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nommen von seinem Spieler , und drückte , beim Weg⸗-

gehen den Wunsch aus , ihn wiederzusehen . Wie er -

staunte er , unterweges von seinem Freunde Zzu hören ,

dass sein angenehmer Gesellschafter der Scharfrichter

war . Der Gedanke allein mit solch einem Manne gespielt

zu haben , wirkte so stark auf seine Nerven , dass er , statt

mit seinem Freunde au speisen , sogleich in sein Gasthaus

rückkehrte , und einige Tage zubrachte , che er sich von

diesem Schlag erholen konnte ; als er aber erfuhr , das

Amt eines Scharfrichters sey cher chrenvoll als schimp -

flich in diesem Theil der Welt , erbe sich vom Vater auf

den Schn , und erzeuge eine Art von Rang mit einem

guten Gehalt ,so legte sich seine Aufregung nach und nach

ein wenig : doch Wollte es ihm nie einleuchten , dass der

Blutsmann , ein com ortabler Whistpartner seyn könne .

Zum Tode werden , in Deutschland , nur Mörder oder

ruchlose Missethäter verurtheilt , und dann wird ihnen

der Kopf abgeschlagen. Das dazu bestimmte Schwerdt

ist eine eigene beschwerte Waffe , die der Scharfrichter in

Scharfem und blankem Zustande bewahren muss , ohne

dass sein Geschäft durch einen Stellvertreter kann voll -

zogen werden ; und so gross ist seine Geschicklichkeit

( die er durch das Köpfen von Kälber , Schafen , &c . , in

Uebung hält ) , dass er nie fehlt , den stehenden oder sitz -

enden Schuldigen , auf einen Streich zu enthaupten , mit

eben so wenig Mühe , als ein andrer das Haupt einer

Distel mit seinem Stock abschlägt .

Ehe wir Frankfurt verlassen , müssen wir bemerken ,

dass es für das mittlere Deutschland der Stapelpla

aller Waaren ist , die vom Rhein kommen oder dahin

abgehen , 80 wie auch der Hauptplatz für die Wechselge -
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schäfte der westlichen Gegenden . Man rechnet von hier

nach Mainz und Wisbaden 20 Meilen ; Kassel 21 ;

Darmstadt 15 ; Strasburg 144 ; Hanau und Wilhems -

bad 10 ; Köln 120 ; Brüssel 245 ; Paris , über Mainz ,

385 ; über Strasburg 445 ; Heidelberg 50 ; Mannbeim

60 ; Stuttgart 72 ; Leipzig , über Fuld , Eisenach , Gotha

und Weimar 220 .

Nun reisen wir von Frankfurt nach Darmstadt , Haupt -
stadt des Grossherzogthums ; diese Stadt , welche noch

vor wenig Jahren in einem schlechten Zustande wWar,
und nur 8,000 armselige Bewohner hatte , besitzt wirk -

lich , durch das Bestreben des verstorbenen Grossherzogs ,
eine Bevölkerung von 18,000 Seelen , und breite , wohl -

gebaute Strassen , die sich nach allen Seiten erstreken ,

WO vormals die baufälligen Hütten der ersten Einwoh -

ner standen . Landgraf Ernst - August , welcher , 1739 ,

starb , hatte den Plan zum neuen Schloss entworfen ,

und es zu Anfange des 18ten Jahrhunderts im hohen

Styl italienischer Baukunst anfangen lassen ; es wäre ,

nach dem vorhandnen Grundplan zu urtheilen , geräumig

genug gewesen , um die Hälfte der deutschen Höfe auf -

zunehmen . Von dem Ganzen wurde nur die Vorder -

seite nach dem Marktplatze , und ein Theil des Flügels
nach dem Rhein zu , aufgeführt . Vier Kuppeln geben

dem Gebäude ein würdevolles Ansehen . Es enthält

ein Museum das der sel . Fürst grossmüthig dem Pu -

blikum öffnete ; ein Naturalien - Kabinet , worin man eine

merkwürdige Knochen - Auswahl von antideluvianischen

Thieren trifft , die in der Umgegend gefunden wurden

und von unbekannten Arten herrühren ; eine Gemälde -

Sammlung von mehr als 6,000 Stücken berühmter Meis -
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ter ; eine Anzahl guter Gypsabgüsse , und andre Selten -

heiten , die man jeden Freitag , von 9 bis 12 , besuchen

kann . Fremde werden , vermittelst einer kleinen Gabe ,

zu jeder Zeit , von dem Aufscher eingelassen . Die Hof -

bibliotheke , enthält beinahe 150,000 Bände , worunter

25,000 von Arztneikunde handeln . Sie ist Montags und

dreitags , von zwei bis fünf , offen . Den heimischen

Gelehrten wird erlaubt , gegen Anzeige , welches Buch

ihnen gefällt , nach Hause zu nehmen . Es ist wirklich ein

wundervolles Iiterarisches Ereigniss , dass mehr als drei

Viertel der Bücher , unter der letaten Regierung , durch

den ünermüdeten Fleiss eines Mannes zusammen ge -

bracht wurden , dessen Gewandheit ihn in den Stand

setzte , diese ungeheure und wichtige Sammlung , um

einen Spottpreis zu kaufen . Alle diese Sammlungen

erklärte , 1820 , ihr Gründer der vestorbene Grossherzog ,

das Eigenthum des Staats . Eine Malerschule , von dem

Director , Hrn . Müller gebildet , ist in blühendem Zu -

stande .

Das merkwürdigste Gebäude , nach obigem ist das

Schauspielhaus . Es steht frei , dem Schlosse gegenüber ,

wurde von Moller , Weinbrenner ' s Zöglir ge - geschmack ,

voll aufgebaut , und fasst bequem 1800 Zuschauer .

Das Lieblingsergötzen des letaten Grossherzogs war

Musik ; und er scheute keine Ausagbe , um die beste

Operngesellschaft Deutschlands zu besitzen . Er war

selbst ein grosser Kenner , und dirigirte oft das Orches -

ter während den Repetitionen . Dekorationen und Klei -

dungen sind prachtvoll . Der Fürst war so sehr der

Musik ergeben , dass er einen besondern mus schen

Rath einsetzte , wovon einer unserer alten und liebens

— —
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würdigsten Freunde , Hr . André von Uffenbach , ein

ausgezeichnetes Mitglied war . Hr . André ijst der erste

gewesen , der Steindruck bei Musick anwendete , und ihn

vor mehreren Jahren nach England brachte .

Darmstadt hat ein Gymnasium vom Landgrafen Georg
( 1672 ) gegründet , welches in grossem Rufe unter dem

gelehrten Historiker Wenk stand . Nun ist es in sechs

Klassen eingetheilt , und von mehr als 400 Schülern be -

sucht . Das Exerzierhaus wegen seiner Bauart schens -

werth , liess Ludwig XI ( 1771 - 2) im Anfange seiner Re -

gierung aufführen . Es messt 272 Fuss in der Länge ,
und 134 in der Breite ; die Mauern sind sechs bis sieben

Fuss dick , und es wird von zwei und dreissig Oefen ge -
heitzt . Katharina von Russland liess ein Model davon

machen , und ein ähnlickes in St . Petersburg bauen . Es

dient nun als Zeughaus . Merkwürdig bleibt es , dass

kein Baumeister jener Zeit diesen ungeheuren Bau nach

des Landgrafen Plan annehmen wollte , und dass ihn

endlich ein gemeiner Zimmermann , mit des Fürsten gan -
zem Beifall und zum Erstaunen seiner Mitbürger aus -
führte . Darmstadt besitzt auch eine Militär - Schule , und
eine Bibelgesellschaft . Der Marstall verdient , wegen
seiner Grösse , und der Anzahl schöner Pferde , besucht 2u

werden . Der Herrengarten , hinter dem Schlosse , ist ein

reizender Lustort für Bürger , so wohl als für beobach -

tende Reisende : der Eingang steht jederman offen . Er

enthält die sterbliche Hülle der Mutter des verblichenen

Grossherzogs ; sie war eine Dame von hohem Geist und

grosser Schönheit . Friedrich II . liess eine Urne von

cararischem Marmor auf ihre von Zypressen beschattete
Graljrabstätte setzen , mit der Inschrift : ' SνναHemind ,
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ingenio Vir . “ Im Garten des Langrafen Christian , Bru -

der des sel . Grosserzogs , auf der Ostseite der Stadt ,

geniesst man eine herrliche Aussicht nach dem Rhein ,

dem Dounersberge , der Bergstrasse , und dem Taunus .

Die vornehmsten Gasthöfe sind : Zum Hessischien Hause, ;

eur Traube —gum Darmstäidter Hofe .

Viel Vergnügen wird der Reisende von einem Ausflug

nach Oberramstadt —etwa fünf Meilen weit , erndten .

Dieses Dorf ist der Geburtsort des berühmten Lichten -

berg ' s . Es besass früher mehrere Eisenhämmer , die aber

wegen Mangel an Brennstoff eingingen : für den Verlust

entschädigen zwei und dreissig Mühlen , die der Modau -

bach , in seinem Laufe bis zum Rhein in Bewegungsetat ;

ihre Erzeugnisse geben zu einem thätigen Handel zwi -

schen Darmstadt , Frankfurt und Mainz , Anlass . Wir

kehren jetzt nach der Stadt über den Kirschberg , einen

schönen Spatziergange , zurück . Von da kommen wird

durch das Eberstadter romantische Thal nach dem Dorf

selbst , wo eine beträchtliche Papiermühle und andere An -

stalten , in dem blühendsten Stande zu seyn scheinen .

Ganz nahe bei Darmstadt liegt Bessungen , ein Dorf

das über 2,000 Bewohner zählt . Hier ist eine Reiter -

Kaserne , und zwei Hofgärten ; einer in französis

Geschmacke , mit Linden und Kastanienalleen , und eine

Orangerie , deren Bäume man für die ältesten in Europa

hält ; der andere , in gutem englischen Geschmacke , wurde

vor ohngefähr vierzig Jahren , durch den berühmten Präã -

sidenten Baron von Moser angelegt . Beide stehen dem

Publikum offen . Etwas weiter kömmt man nach Eber -

stadt , einem beträchtlichen , auf dem südlichen Ufer des

Modaubaches gelegenen Dorfe , dessen Einwohner , 2,000



AUERBACH . ——FELSBERG . 23

an der Zahl , sich durch ihren Gewerbfleiss und sanfte

Sitten auszeichnen . Unfern dieses lieblichen Ortes liegt

links von der Strasse , auf einer Anhöhe , Frankenstein , die

Stammburg der Baronen gleichen Namens . Sie ist eins

der interessantesten Denkmäler des Mittelalters . Der

Freund schöner Ansichten wird wohl daran thun , wenn

er hier die neue Strasse für die alte verlässt , die jedoch
nicht mehr befahren werden kann . Der Anblick des ro -

mantischen Modauer Thales , und des malerischen Dörf -

chens Niederbeerbach wird ihn höchlich ergötzen ; in

der einfachen Kirche , dieses nun unbedeutenden Ortes ,

ind die Gruften der von Frankenstein . Die Strasse ist

durchgängig mit Kastanienbäumen besetzt . Bald er -

reichen wir Zwingenberg , ehemals eine starke Festung ;

und eine halbe Stunde weiter das grosse , wohlhabende

Dorf Auerbach , mit einem Mineralbrunnen von vorzüg -

licher Güte , der aber wenig besucht wird . Man sollte

füglich hier einige Stunden verweilen , um verschiedene

Stellen der Nachbarschaft zu besuchen , deren Schönheit

den Zeitverlust reichlich bezahlen würde . In dem Gast -

haus zur Krone findet man eine gute , billige Bewirthung .

Dem Mineralogisten rathen wir die benachbarten Stein -

brüche in Augenschein zu nehmen : sie enthalten schö -

nen Ur - Kalk , eine Art gekörnten Marmors , der dem

cararischen wenig nachgiebt . Die Versteinerung besteht

aus einer Mischung von Idocras , Granaten , und braunen

Wacken .

Ein angenehmer Weg führt von hier an den Fuss des

berühmten Felsbergs . Er jist mehrere Schuh höher als

der Malchen ; und von seinem Gipfel hat man eine

schöne Ansicht des ganzen Odenwalds . Das Ersteigen
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des Berges jist mühsam , und für ne enschwache Leute

gefährlich , wegen des beständigen Tobens eines unter -

irdischen Stroms den bis jetat kein Auge erspähen konnte.
Die Trümmer vom gehauenem Granit , so wie andere

Wahrzeichen , berechtigen zu der Vermuthung , dass Karl

der Grosse , von F die Hauptmaterialien für den

Bau seiner Pfalz zu Ingelheim 2z0g.

Der nächste Ausflug mag zur höchsten Kuppe der

Bergstrasse ,
—5— wohlbekannten Melibocus , oder Mal -

chen 3 von wo aus man , wie auf einer Karte , der

ganzen Rheinlauf , von Speier bis nach Bingen , so wie

das in Frankreich , den Donnersberg , und

über dem Main , den Vogelsberg und den interessanten

Taunus erblickt . Auf diesem Berg wurde , 1772 , eine

schöner , achtzig Fuss hoher , mit einem guten Fernrohr

versehener Thurm erbaut . Manche Wanderer erstei

den Gipfel bei Tages Anbruch , um dem 3 der

Sonne beizuwohnen ; ein das von hohen Ber -

gen beschaut , eine der interessantesten Ansichten ge -

währt , welche die Natur anbieten Wir verlassen

nun Auerbach , um das Landstättchen Bensheim zu be -

suchen . Es zählt über 4,000 Bewoh

würdig wegen seiner anmut

Weinberge , dem Althert hen seiner Geb

nen zertrümmerten Festung seinen h

mit Thürmen verschenen Mauern . Im Jahre 1504 hielt

es eine lange Bel ung aus , und schlug die Feinde un -

141
ter dem N andgrafen Wilhelm , mit grossem

Verlust ,ir
sieh

Ienseits Bensheim erblicken wir rechts die Stadt Lorsch

—
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und die Ruinen ihrer vormals berühmten Abtei ; und
eine halbe Stunde weiter , die ältere Abtei Altenmönster
auf einer Insel der Weschnitz . Links von der Land -

strasse ab , liegt das , 1604 , von Ulrich , dem Abt von

Lorsch , erbaute Schloss Starkenburg. Es ist ein schönes
Muster alter deutschen Baukunst . In spätern Zeiten
wurden seine Festungswerke bedeutend vermehrt , aber
während dem letaten Jahrhunderte wieder ganz vernach -

lässigt und zum Theil zerstört . Wir kommen nun nach

Heppenheim , mit 4,000 Einwohnern , dann nach Lau -
tenbach , Hemsbach und Sulzbach , alle wegen ihres treff⸗
lichen Weines bekannt . Der nächste bemerkenswerthe
Ort ist die kleine Stadt Meinheim , mit 4,000 Seelen,
und einer der anziehensten Punkte der Bergstrasse , we -

gen ihrer amphitheatralischen Lage am Busen eines Ber -

ges , und der unläugbaren Spuren ihres hohen Alters .
Die Umgegend ist ungemein schön ; aber die Stadt selbst
hat enge Strassen und wird durch die Trümmer ihrer
Wälle entstellt . Sie besitzt sechs Kirchen und das , auf
einem hohen Berge gelegene Karmeliterkloster . Längs
der nördlichen Seite des Städchens hin , rieselt lustig die

Weschnita , ein kleiner Bach , der froh scheint , seinen , in
dem wild - romantischen Birkenauer Thale , durch Fel -
sen und Abgründe , gestörten Lauf geendigt zu haben .
Aeusserst ergötzend ist ein Gang nach diesem Thale für
den Mineralogisten und den Bewunderer der , von ihrer
rauhesten Bekleidung umgebenen Natur . Nicht weit
von Birkenau trifft man die , in den Sagen der Gegend,
berühmte Burg Rodenstein , wo, sogar noch heutiges
Tags , der Lindensohimidt oder wilde Jäger den Ausbruch

jedes Krieges , durch den Jug seines brausenden , un -
Ne 5, Rxein , Zio . Ah . 1
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sichtbaren Heeres nach der gegenüber liegenden Burg

Schnellerts , anzeigt . Gewiss ist es , sagt ein bekann -

ter deutscher Schriftsteller, “ dass dieser wilde und krie -

gerische Lärm actenmässig durch dazu bestellte höchst

glaubwürdige Personen erwiesen ist . Umsonst hat man

getrachtet die Ursache dieser Erscheinung , durch alle

physikalische Mittel auszuspüren . Sollte dieser Linden -

Schmidt vielleicht nicht mit dem bekannten Linden -

gen und dem Gedichte der2drachen aus den alten Sa

Nibelungen zusammenhängen . “ In der Kirche des hüb -

schen Dörfchens Fränkisch - Crumbach , 2wi

denstein und Schnellerts , sieht man die Bildsäulen der

alten Ritter von Rodenstein und ihrer Gemalinen . Un -

ter andern zeigt man die Statue desjenigen dessen ruhe -

loser Geist sich in der Ankündigung des Krieges zu

erfreuen scheint . In seinen Ausfällen zieht er gewöhn -

lich bei einer Scheune des Dorfes vorbei , so dass der

Besitzer die erste Nachricht von Rodenstein ' s Feldzug

geben kann .8

Etwa auf dem halben Wege von Weinheim nach

Heidelberg , langt man auf der Höhe eines Hüg

der eine herrliche Aussicht nach Mannheim und Laden -

burg darbietet ; letateres liegt fünf Meilen von Heidel -

77*berg an dem Neckar , und ist die älteste pfãlzische Stadt
7

auf dem rechten Rheinufer . Einen grossen Eindruck

„en Wälle , somachen seine alten Thürme und mass

wWie die Galluskirche . Das nächste Dorf auf unserer

Strasse ist Schriessheim , fünf Meilen von

und in dessen Nähe man die Trümmer der 8

erblickt . Ueber Schriessheim , auf einem hohen Berge ,

steht die schöne Stralenburg .
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unfern de n Dorf , sind zwei bedeutende Papiermühlen ,
und weiter im Gebirge warehemals jetat verlassenè
Vitriolmine , wo man nur noch von Porphyr umgebenen
Feldspath gräbt . Nun setzen wir unsere Reise auf

einer angenehmen , mit Bäumen bepflanzten Strasse bis
nach Handschuchsheim fort : das Dorf t am Fusse
des Heiligenbergs , von dessen Gipfel di sicht der
Umgegend reichliche Entschädigung für das Ersteie

grosse Mühe durch das Miihlen -
hehen kann . In der Nähe des Ortes fiel , im

Oktober , 1795 , eine Schlacht vor,

elches ohnee

2zwischen den Fran -
Zosen , unter General Dufour , und den Oeéstreichern,
unter Kastanowicz . verloren 2,000
Mann und lem Dorf Neu
heim , eine von Heidelberg , se n wir zum
Erstenmal diese Stadt , deren Prächtige Umgegend kaum

ihresgleichen in der Welt findet . Die sich über die

Stadt erhebenden majestätischen Schlossruinen der nach
dem Rhein eilende Neckar ; die wohlgebaute Neckar -
brücke ; auf der einen el welche sich auf
Hügel thürmen , und eine unübersehbare Ebene auf
der andern , bilden ein Gemälde , worauf das Auge des
kältesten Zuschauers mit Wohlgefallen ruhen mu,
Am Eingange von Neuenheim zeigt man das Haus , in
welchem Luther , auf seiner Reise nach dem Wormser

Reichstage , übernachtet hat . Die Neckarbrücke , die
nach Heidelberg führt , besteht aus neunzehn Bögen , ist
750 Fluss lang und 34 breit . Sie ist mit Bildsäulen und
Geländer verziert .

Heidelbe - 9 eine der iten Deutsch

ds , und nicht allein als ein Sitz der V Issenschafte
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sondern wegen seines Antheils an des Reiches Kriegen

berühmt , bietet dem Bemerkungsgeist des Reisenden

hinlänglichen Stoff an . Den merkwürdigsten Punkt

bildet das Schloss , einst die fürstliche Wohnung der

Landesbeherrscher , und nun , in seinem zerfallenen Zu -

stande , ein trauriges Bild der Nichtigkeit irdischer Grös -

Se Vorstellend . Durch feindliche Heere , zu verschiedenen

Epochen , vor 1689 , angegriffen and beschädigt , wurde

es während jenem Jahre von den Franzosen wieder her -

gestellt ; seine Gärten blühten von neuem wie vormals ,

und es war der Stolz dieser Gegend bis 1764 , da der

Zeitpunkt seiner völligen Zerstörung nahte . Der Blitz

schlug , während eines schweren Gewitters , an verschie -

denen Stellen , ein , zerriss seine festen Mauern , und ver -

brannte es . Doch bleibt noch genug übrig um uns eine

Idee seiner ehemaligen Stärke und der Geschicklichkeit

des Baumeisters zu geben . Die Stille welche nun in

den sonst so lebhaften Höfen herrscht ; die verstümmel -

den Bilder der alten Kurfürsten ; die entkleideten Mau -

ern des prachtvollen Rittersaals , den sogar die Wuth

der Elemente nicht zerstören konnte ; die Granitsäulen ,

welche früher den Palast Karls des Grossen zu Ingel -

heim schmückten , und jetat das gesprungene Dach des

Brunnen unterstützen ; alles vereinigt sich um den Geist

mit der Eitelkeit menschlichen Ehrgeitzes zu erfüllen ,

und die Gedanken eines anmuthigen italienischen Dich -

ters zu bewähren :

La vita è un soffio - e mentre poca terra

Sta per coprir Ia nostra fragil salma ,

Tanto dell ' uomo ambiziosa è&Lalma ,

“ Che obelischi e colonne inalza e atterra .
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Um die Jammerscene , entfaltet die unveränderliche

Natur ihre Reize . Die Gärten blühen wie ehemals ,

der Weinstock breitet seine Ranken nach allen Seiten ,

bis mitten unter die Trümmer ; während das berühmte

Heidelberger Fass , in einem Gewölbe des Schlosses

vermodert , und den Fall des Palastes , so wie den Ver -

lust seiner eignen Brauchbarkeit und seines Ruſes zu

betrauern scheint .

Einem Fremden , der zum Erstenmal nach Heidelberg ,

oder nach einer andern deutschen Universität kömmt ,

muss ohne Zweifel der sonderbare Anzug der Studenten

auffallen . Da sie keine akademische Tracht , wie in En -

gland , haben , so steht es jedem frei , in diesem Stücke ,

nach seinem Geschmack , oder Vermögen zu handeln .

Einige kleiden sich in einen Zierlichen teutonischen

Sammetrock , der ihre Vorältern in alten Zeiten aus -

zeichnete ; andere , in geringerer Zahl , suchen die Pariser

und Londner Stutzer nachzuahmen ; die meisten aber

wählen einel ächerlicke und vernachlässigte Bekleidung ,

die cher den Schülern des Diogenes , als den Alumnis

einer modernen Universität anstände . Man sieht sie

oft die Strassen mit ihren ungeheuren Meerschaumpfei -

ſen auf und ab stolziren ; sie scheinen durch ihren starren

und kühnen Blick anzudeuten , dass sie nach Nieman -

den was fragen . Auf andern deutschen Universitäten ist

der Abstand von jenem gesellschaftlichen Betragen ,

das öffentliche Lehranstalten eigen seyn sollte , noch

viel grösser als in Heidelberg . Man muss aber nicht

denken , dass sich unser Tadel weiter als auf die Sucht

nach Originalität erstreckt . Viele Studenten , die es in

diesem Punkte am ärgsten getrieben , haben sich später
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in Literatur so wohl als in andern Fächern höchlich aus -

gezeichnet ; aber ihre Schulkenntnisse sind auf eine so

sonderbare Weise mit selbst erworbenen gemüscht , dass

wir oft , durch ihr Gespräch , an den wohlbekannten Satz

erinnert wurden :

Grammaticus , Pihetor , Geometres , Pictor , Aliptes ,

Augur , Schœnobates , Medicus , Magus , &c .

Der schwankende Zustand dieses Landes während

S0 vieler Jahre , seine politischen Veränderungen , und

die schwärmerische Freiheitsliebeder Bewohner , haben ,

azu verschiedenen Zeiten , in einigen Universitäten , An -

lass zu so ernsthaften Aufrühren gegeben , dass die

Landesherren strenge Massregeln ergreifen mussten .

Unsere Sache ist es nicht darüber zu sprechen . Wir

lieben eine vernünftige Freiheit ; aber wir wissen , dass

das Aufbrausen der Jugend durch den Rath des kalten

Philosophen muss gedämpft , und zur Aufrechthaltung ei -

ner richtigen Grenzlinie zwischen dem Herrscher und den

Unterthanen geleitet werden . Die Heidelbe er Profes -

soren wählt nun der aufgeklärte Grossherzog ; und dass

diese Wahl nach Wunsch ausgefallen ist , haben erstere

zur Genüge bewiesen . Ihre Kenntnisse und Fähigkei -

ten sind allgemein gekannt ; und ihr Eifer in Erfüllung

ihrer mannigfachen Pflichten erwirbt ihnen Jedermanns

Achtung .
Die Heidelberger Hohe - Schule ward , 1386 , gegrün -

det , und sammelte nach und nach die schätzbarste Bi -

bliotheke von Europa . Sie stand in grossem Rufe bis

1622 , da Tilly mit seinen Baiern die Stadt plünderte ,

und den bedeutensten Theil der Bücher nach dem Vati -

kan in Rom , dem Papste Leo , als ein Geschenk sendete ;
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da blieb sie nun unter dem Namen Bibliotheca Palatina ,

bis die Franzosen , 1795 , Italien überzogen . Alsdann

kamen die kostbarsten Handschriften und Bücher , unter

andern der Codem Palatinus , nach Paris . Nach dem

Einzuge der Verbündeten in die französische Hauptstadt

im Jahre 1815 , waren sie wieder nach Heidelberg ge -

bracht , und , nebst einer , nach Auf hebung der Klöster ,

gesammelten grossen Anzahl Bücher und Handschrif -

ten , in das Chor der heil . Geistkirche niedergelegt . Die

Stadt flel , 1802 , an den Grossherzog von Baden , und ein

glänzenders Licht fing an der Universität zu leuchten .

Die Freigebigkeit dieses Fürsten setzte ein jährliches Ge -

halt für die Professoren aus , und er selbst nahm die Rek -

korstelle an . Das alte Dominikanerkloster gehört nun

der Universität , und dient zu anatomischen und an -

dern gelehrten Uebungen . Die Universität besitat auch

einen trefflichen botanischen Garten , ein zoologisches
Museum , ein chemisches Laboratorium , eine Sternwarte ,

und andere für Kunst und Wissenschaften förderliche

Anstalten .

Heidelbergs merkwürdigste Umgebungen sind : Der

Wolfsbrunnen ; das Stift Neuburg ; der Heiligenberg
mit seinen Ruinen ; der Riesenstein , mit der herrlichen

Aussicht nach Stadt und Schloss ; und der Königstuhl ,

wWo die Inschrift eines Denkmals anzeigt , dass der jetz -

ige Kaiser von Oestreich die Stelle mit seiner Gegen -

wart beehrt hat .

Ongefähr drei Meilen von der Stadt entfernt , liegt

der wegen seiner mannigfaltigen Schönheiten besuchte

Schwetzinger Garten . Er enthält 186 Morgen , und ist

mit Wasserfällen , Springbrunnen , Spitzsäulen , Klassi -
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schen und prächtigen Bildsäulen , so wie mit Tempeln ,
römischen Alterthümern , chinesischen Brücken , und in -

dianischen Pagoden geschmückt . Eine türkische Mo -

schee und die Ruinen des Minerva - Tempels verdienen

eine besondere Beachtung . Die Aussicht von den Mina -

rets der Moschee jist überaus , reizend . Die in dem Gar -

ten gezogenen in - und ausländischen Pflanzen werden

von ganz Deutschland gesucht ; und die Obstbaumschule

zählt selten unter 170,000 Zöglinge . Man findet hier

alles was das Auge des Neugierigen ergötzen kann . In

dem alten Schlosse sind Tanz - und Speise - Säle , warme

und kalte Bäder , &c . Den Garten legte ein Markgraf
von Baden um ein Lustchloss an , das ihm gehörte , an -

fänglich von kleinem Umfange war , aber durch Neben -

flügel vergrössert wurde , so wie sich die Familie ver -

mehrte . Man wendete unermessliche Summen zur Ver -

schönerung dieses Ortes an , den man einigermassen mit

Versailles vergleichen kann , wo Ludwig XIV . die Reich -

thümer des Volkes verschwendete , und einen unrühm -

lichen Versuch machte die Werke der Nature durch den

trüglichen Glanz der Kunst zu verdunkeln . In Karl

Theodors Zeiten , dem Schwetzingen den grössten Theil

seiner Schönheiten dankt , waren 66, O00 Gulden au sei -

ner jährlichen Unterhaltung angewiesen ; allein die jetat
dazu bestimmte Summe ist sehr gering , da es der Gross -

herzog von Baden , dem es zugehört , selten mehr als ein -

mal des Jahres , nämlich während der Sommerszeit , be -

sucht . Die Folge davon, “ sagt ein reisender Englän -

der , ist , dass die lechzenden Tritonen zu dursten , die

Naiaden ganz niedergeschlagen , Apollo und Bacchus

schmutzig und gelb und wirklich antik scheinen . Doch
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wird den Kunstliebhabern ein Besuch nach diesem ge -
priesenen Garten viele Freude Verursachen , besonders
da man frei aus - und eingehen kann , und immer F ührer
bereit findet um dem Fremden über das Seltne und Merk -
würdige Bescheid zu geben ; denn der Grossherzog hat ,
mit der ihm eigenen Liberalität , ausdrücklichen Befehl
den Aufsehern ertheilt , die grösste Aufmerksamkeit den -
jenigen zu bezeigen , welche diesen Ort zu besuchen
kommen .

Wir eilen nun wieder dem Gestade des Rheines au , da
wWo sich der Neckar mit ihm vereinigt ; und wenn wir
werden eine kurze Beschreibung von Mannheim , Speier ,
und einigen andern Orten des linken Rheinufers gege -
ben , und uns nach Oppenheim und Worms umgeschen
haben , so wollen wir unsere Reise nach erhabenern Ge -

genden richten , wo die Natur stolz und kühn ihren Vor -

rang über die Werke der Menschen behauptet .
Mannſieim war in uralten Zeiten nur ein Dork . Kur -

fürst Friedrich IV . erhob es im Jahr 1606 , zu einer

Stadt , und erbaute die Friedrichsburg . Beide wurden im

dreissigjährigen Kriege , und zum zweitenmal , 1689 , von
den Franzosen zerstört ; allein die zenwärtige Stadt
ist in herrlicher Gestalt , wie der Phönix , aus ihrer Asche
auferstanden . Aber obgleich sie durch ihre regelmässi -
gen Strassen , und andere Vorzüge , eine der schönsten

Städte Deustchlands
ist,

so übersteigt die Zahl ihrer Ein -

wohner doch nicht 24,000 Seelen , welche 1630 Häuser

inhaben ; die Bevölkerung hat abgenommen , seitdem
sie keine Residenz mehr ist . Die Festungswerke wurden ,

806 , geschliffen , und wie zu Frankfurt , in anmuthige

Spatziergänge , Baumpflanzungen , und Gärten umge -
No . 6, Rhiein , Zuu. Ab. 1
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wandelt . Das merkwürdigste Gebaüde ist das Schloss ,

dessen rechter Flügel , 1792 , durch das Beschiessen der

Franzosen stark beschädigt wurde . In diesem Gebäude

befinden sich manche Meisterstücke von Malerei und

Bildhauerei , ein Naturalienkabinet , und eine ausgesuchte

Büchersammlung . Das Theater ist schön gebaut ; das

Orchester vortrefflich , wie in den meisten deutschen Städ -

ten , aber wegen der geringen Bevölkerung und aus an -

dern Ursachen , sind die Schauspieler , seit einigen Jahren ,

nicht mehr von erster Klasse . Die Sternwarte ( 115 Fuss

noch ) erbaute , 1772 , Karl Theodor ; obgleich sie durch

falsche Bauberechnungen , zu wissenchaftlichen Zwecken

wenig geeignet ist , so hat man doch von der Warte selbst ,

die reichste Aussicht nach der umliegenden Gegend . Die

Börse , die Burgermeisterei , die Zzwei katholischen Kir -

chen , so wie der alte protestantische Tempel , sind schön

und beachtenswerth . Es sind zwei öffentliche Plätze

hier : —der erste ist der Paradeplatz , und seine Mitte

ziert ein hübscher Brunnen von Crepello : der andere ist

der Marktplatz , mit einer Gruppe , von Brandt , in Be -

zug auf die Lage der Stadt zwischen dem Rheine und

dem Neckar . Der Verein zur Harmonie , in Achenbach ' s

Kaffeehause , besitat eine treffliche Büchersammlung . So

wie in dem Casino zu Frankfurt , wird hier dem durch

ein Mitglied eingeführten Fremden , der freie Eingang ,

einen Monat lang erlaubt . In der Umgegend findet man

mehrere anmuthige Spatziergänge . Jenseits der Neckar -

brücke sind viele Lustgärten , Weinhäuser , &e . , aur Er -

holung und Erfrischung der Bürger , eingerichtet . Die

ersten Gasthäuser sind , der Pfälzer - Haf , das Goldne

Schaß , der Silberne Anſter , der Scharze Bär , und die
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Drei Könige . Jeden Morgen und Abend gehen von
hier wohlfeile Marktschiffèe nach Heidelberg , Worms und

Mainz , so wie Eilwagen nach Karlsruhe , Frankfurt , und

a. m.

Die Mannheimer Leinwandbleichen stehen in gutem
Rufe ; und , die mit Similor gefassten Steine finden einen

grossen Absatz . Auch schön verzierte Spielkarten wer⸗
den hier in höchster Vollkommenheit fabrizirt .

Oppenheim , elf Meilen von Mainz , und fünfzehn von
Worms , zählt nun kaum 2,500 Einwohner , obschon es
im Sten Jahrhunderte eine freie Reichstadt war . Kurz
nach Erfindung der Buchdruckerkunst , von 1610 bis

1620 , ward es wegen seinen herrlichen typographischen
Produkten berühmt ; die hier gedruckten Bücher sind
sehr rar , und werden folglich hõchst geschätzt . Nun bie -

tet die Stadt nichts merkwürdiges dar , als die Kathari -

nenkirche , und die ehemalige , dem heil . Sebastian ge-
weihte Pfarrkirche ; letatere zur Zeit der Karlinger ge -
baut , ist jetat dem lutherischen Gottesdienste gewidmet .
Die Aufmerksamkeit der Reisenden zicht die alte , be -
rühmte Burg Landskron an , so wie die Stelle , wo Gus -
tav Adolf , auf einem Scheuerthor über den Rhein Setate .
Das Oppenheimer Spital gehörte ehemals den Tempel -
herren .

Auf dem linken Rheinufer , einige Meilen unter Mann -

heim , liegt Worms , eine der ältesten und merkwürdig -
sten Städte Deutschlands . Nach Attila ' s Verheerungen ,
War dieser Ort der Erste der sich wieder eines gewissen
Wohlstandes erfreute . Karl der Grosse hielt mehrere
Male sein Hoflager , und seine Mai- Versammlungen hier .
Die Stadt behauptet eine ausgezeichnete Stelle in der Ge -
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Drei Könige . Jeden Morgen und Abend gehen von
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a. m.
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Male sein Hoflager , und seine Mai- Versammlungen hier .
Die Stadt behauptet eine ausgezeichnete Stelle in der Ge -
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schichte des Mittelalters ; und erwarb sich späterhin ei -

nen grossen Namen durch ihre vielen Reichstage , beson -

ders jene von 1495 , als Deutschland eine gesetzliche

Form bekam . Nach Worms berief Karl V. den Reichs -

tag , vor welchem , 1521 , Luther erschien . Zu jener

Zeit war die Stadt volkreich und blühend ; aber wäh -

rend der zwei letzten Jahrhunderte ist sie stark gesun -
ken . Die Franzosen zerstörten sie , 1689 , gänzlich , und

zerstreuten die Einwohner . Nun beträgt ihre Bevölke -

rung nicht mehr als 7, 000 Köpfe , und von ihrer vormali -

gen Grösse s ind wenig Spuren übrig . Der Dom ist ein

ehrwürdiger Bau des Sten Jahrhundertes , und wegen sei -

nes massiven Styles der Beachtung werth . In der lu -

therischen Dreifaltigkeitskirche stellt ein Fresko - Gemäl -

de von Sekatz , Luthers Erscheinen vor der Reichsver -

sammlung dar ; allein da die Kirche , 1289 , abgebrannt ,

und , 1725 , wieder auferbaut wurde , so jist zu glauben ,

dass die Abbildungen der gegenwärtigen Personen ein

Werk des Malers Einbildung sind . Zu Pfeffligheim ,

unweit der Stadt , zeigt man die Eiche , unter welcher Lu -

ther soll geruht haben .

Wir setzen nun unsern Weg nach Speier fort , das etwa

zwölf Meilen von Mannheim , auf dem linken Rheinufer

liegt . Diese Stadt ist das alte Augusta Nemeta , oder

§yira der Römer , jetat der Regierungssitz des baieri -

schen Rheinkreises , und zählt nicht mehr als 7,500 Ein -

wonner , obgleich sie in alten Zeiten , als eine kaiserliche

Residenz , blühte . Tacitus erwähnt ihrer , und sagt , sie

sey eine der stärksten Festungen am Rhein gewesen . Die

Deutschen zerstörten sie öfters zur Zeit des römischen

Kaiserthums . Konstantin , und hernach Julian , gaben

E
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ihr den alten Glanz wieder . Sie gehörte den Römern

von dem 57 Jahr vor Christi Geburt , bis zum vierten

Jahrhunderte , da sie den Verheerungen der Hunnen und

Wenden ausgesetzt war ; endlich aber wurden diese von

den Franken bezwungen . Dagobert stiftete das Kloster

des heil . Germanus , auf der Stelle wo der Minervatempel
stand . Die Merowinger , dann die Karlinger , so wie die

süchsischen und fränkischen Kaiser hatten nach und nach

ihr Hoflager hier . Konrad der Salier began an der Johan -

niskirche und dem Dom zu bauen , und bestimmte letz -

tern zur seiner eigenen und seiner Nachfolger Begräb -

nisstätte . Heinrich III . setzte den Bau fort , und da er ,

1056 , starb , so genoss sein Sohn Heinrich IV . den Ruhm ,

dieses herrliche Denkmal bysantinischer Baukunst Zzu

endigen . Das Gewölbe , unter dem hintern Chor , besitat

die sterblichen Reste von neun Kaisern ; nämlich , von

Konrad II . und III . , Heinrich III . , IV . , und V. ,

Philipp von Schwaben , Rudolph von Habsburg , Adolph

von Nassau , und Albert von Oestreich . Die Kirche hat ,

1668 , viel von den Franzosen gelitten , welche sie in Brand

steckten , und sogar die kaiserlichen Gruften entweihten ,

um Schätze zu suchen . Der letzte Fürst - Bischof liess sie

ausbessern , sie wurde aber aufs Neue während des

Revolutionskrieges zerstört . Nun ist sie ganz hergestellt ,

und , nach langen Widerwärtigkeiten , dem katholischen

Gottesdienste , unter einem , vor Kurzem , ernannten

Bischofe , zurück gegeben . Man hält den Dom für den

prächtigsten Tempel Deutschlands . Er besitzt nun

das herrliche Grabmal , welches der Herzog von Nas-
sau dem Andenken seines Ahnherrns , Adolph , auf -

richten liess , so wie einige schöne , sehenswerthe Ge -





— N

— —. jß˖ « 7ʃr¹Qi



SPEIER . 37

ihr den alten Glanz wieder . Sie gehörte den Römern
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mälde . Speier war , mehr als zwei hundert Jahre lang , der

Sita des Reichskammergerichtes , welches , nach dem wü⸗

thenden Verfahren von Ludwigs XIV . Heere , den 31ten

Mai 1689 , nach Wetazlar verlegt wurde . In den zehn

folgenden Jahren war die Stadt nur ein Trümmerhaufen .

Von 1125 bis 1422 , hat sie elf Belagerungen ausge -
halten ; und doch überstieg , in dem IAten J ahrhunderte ,
ihre Bevölkerung 27,000 Seelen . Sie hat sich , während

sie zu Frankreich gehörte , stark erholt ; und seit sie an
Baiern abgegeben war , fanden mehrere Verbesserungen
statt . Unter andern hat sie ein protestantisches Konsis -

torium bekommen . Die alten Wälle trug man ganz ab ,

und trocknete völlig die Sümpfe aus , welche sonst die

Stadt umringten . Speier besitzt viele Alterthümer , die

merkwürdigsten sind : Das Heidenthürmehen , ein alter

und sehr hoher Römerthurm ; der Ritscher , wo sich der

Reichstag versammelte ; und die Münze . Man hat eine

grosse Anzahl römischer Denkwürdigkeiten in der Stadt

und Umgegend gefunden , und sie in einem angemes -
senen Gebäude aufgestellt .

Obwohl es nicht unsere Absicht ist , uns weit von dem

Rhein azu entfernen , besonders auf dem linken Ufer , so

können wir doch nicht umhin , etwas von Neustadt , einer

kleinen , zwei deutsche Meilen und eine halbe von Speier ,

und am Fusse des Hardgebirgs gelegenen Stadt , deren

höchst anmuthige und schöne Lage , selbst der Heidel -

bergs wenig oder nichts nachgiebt . Die im I0ten Jahr -

hundert gebaute Hauptkirche wurde von Kaiser Ruprecht

erweitert und zur Stiftskirche erhoben . Die Thürme und

andere Theile vollendete Administrator Kasimir . Im

Anfange der frai

4
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Sosen die , fünf Tonnen schwere , grosse Glocke , weg . In

der Kirche befinden sich die Grabmäler Rudolfs II . ,

der im Oktober , 1353 , starb , Ruprechts I . , Ruprechts

III . , und mehrerer Pfalzgrafen . Den 27 Mai , 1832 , er -

hielt dieser Ort einen neuen Glanz , durch die daselbst

gehaltene National - Versammlung , welcher Leute aus

allen Theilen Deutschlands beiwohnten , so dass eine

Anzahl von 30,000 Menschen , mit klingender Musik

und fliegenden Fahnen , nach dem , drei Meilen entfernten

Hambacher Berge zogen , wo die Doktoren Wirth , Sie -

benpfeiffer , und andere Reformatoren , durch ihre Reden

die Nothwendigkeit einer engern National - Verbindung

bewiesen . Die vornehmsten Redner wurden bei dieser

Gelegenheit eingezogen , des Hochverrathes beschuldigt ,

und von einem Geschwornen - Gerichte freigesprochen .

Später aber verfolgte man sie auf ' s Neue , und sie waren ,

ihrer Sicherheit wegen , genöthigt aus dem Lande zu

flüchten .

Man sieht die Trümmer des Hambacher Schlosses

auf diesem Berge , dessen kegelförmige , mit üppigen

Weinreben von allen Seiten umgebene Gestalt , ein

ungemein reizendes Gemälde bildet . In der Umgegend

findet man die Ruinen mehrerer andern alten berühmten

Burgen und Schlösser ; und die Erzählungen , welche

sich darauf beziehen , könnten dicke Bände anfüllen .

In den letzten hat man unterirdische Gänge endeckt ,

die von Burgen nach Klöstern , und von diesen nach

Städten und Dörfern leiten , und deren Daseyn von

Thaten zeugt , welche das Licht scheuten , und also

dem Romanenschreiber reichlichen Stoff liefern mögen .

Man erblickt von Hambach aus die Ruinen der Burg



40 RHEINHAUSEN . —CRABEN . —SCHRECE .

Trifels , eigentlich aus drei , auf sonderbar gestalteten

Felsen liegenden Burgen bestehend . Der Sage nach ,

soll England ' s ritterlicher König , Richard Löwenherz ,

hier gefangen gesessen haben , bis das von dem treu -

losen Herzog von Oestreich verlangte Lösegeld erlegt

war : allein dies scheint uns nicht wahrscheinlich , da

Richard in Wien angehalten , und zufolge Urkunden

die wir in dieser Stadt sahen , sogleich nach der Burg

Diernstein , an der Donau , gebracht wurde , wo ihn end -

lich ein treuer Diener fand , der fast durch ganz Europa ,

als ein Minnesänger gekleidet , ihn umsonst aufgesucht

hatte . Nach dieser Endeckung kam ein Vertrag zwi -

schen England und Oestreich zu Stande , und für des

gefangenen Königs Befreiung ward eine ungeheure

Summe bezahlt , wovon ein Theil zur Befestigung Wiens

diente , da der Herzog , mit Recht , die Folgen des be -

freiten Löwen Rache fürchtete ; aber der Schwindel -

geist jener Zeit , welcher ganz Europa nach dem ge -

lobten Lande hinzog , war Schuld dass der ungeschlif -

fene und hinterlistige Oestreicher der wohlverdienten

Strafe entging .
Wir können nun mit dem Boote , das jeden Tag , oft

und regelmässig von Speier nach Rheinhausen geht ,

wieder über den Rhein fahren , und unsere Reise nach

Karlsruhe über Waghäusel und Graben fortsetzen . In

dem Park von Waghäusel liegt ein artiges Schloss , das

chemals dem Bischofe von Speier gehörte , nun aber

ein Eigenthum des Grossherzogs von Baden ist . Gra -

ben ein schöner Flecken war sonst auch fürstlich speier -

isch , kam späterhin aber an die edle Familie von Up-
A — — — 3 8 * Nahr —statt . Etwa drei Meilen von hier liegt das Dorf Schreck ,
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welches ein überaus grosses hölzernes Gebäude besitzt ,

das als Niederlage für die , auf dem Rheine ankommen -

den , oder auf Schiffe , nach ihren verschiedenen Bestim -

mungen , abwartenden Güter und Waaren . Man trifft

hier Uberfahrt - Boote , nach und von den bedeutendsten

Rheinstädten . In der Nähe dieses Ortes ist eine An -

stalt , dazu bestimmt , den , vom Strome beständig , mit

Kies und andern Bestandtheilen vermischten , ausgewor -
fenen Goldsand zu sammeln , scheiden und waschen .

Man findet das meiste Gold zwischen Knielingen , einem

Dorfe zwei Meilen von Karlsruhe , und dem Oertchen

Linkenheim , fünf Meilen weiter abwärts . Die Vorrich -

tung um dieses Kostbare Metall zu sondern und was -

chen ist sehr einfach , aber die Arbeit mühsam , und der

Erwerb nicht bedeutend . Die Wäschereien gehören der

Regierung , und beschäftigen eine grosse Anzahl Men -

schen .

Nun kommen wir nach dem königlichen Karlsrulie ,

das 20,000 Einwohner zählt , und dessen prächtige und

geschmackvolle Häuser und Strassen , eine Stelle be -

setzen , die noch vor etwas mehr als hundert Jahren ,

von Gehölz und Waldungen bedeckt war . Ein geringes

Ereigniss war die Ursache seines Entstehens . Mark -

graf Karl Wilhelm jagte eines Tages in dem Hartwalde ;

von der grossen Bewegung ermüdet und erschöpft , er -

blickte er mit Vergnügen den Stamm eines abgehauenen

Baumes , der ihm einem angenehmen Sitz anbot . Bald

belebten die erfrischende Luft , die Lieder der befieder -

ten Luftsänger , und jene Naturstille , die besonders im

Schatten der Wälder wirksam ist , seine schlaffen Lebens -

geister , und erregten in ihm den Gedanken , ein Jagd -

No . 7, R/ein , Zib . Ab . 0
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häuschen auf diese Stelle zu bauen . Der erste Stein da -

zu wurde im Jahr 1715 gelegt , und war gleichsam der

Kern des jetzigen Palastes , so wie einer volkreichen und

wohlgebauten Stadt , die beliebte Residenz eines aufge -
klärten Fürsten , und der ausgezeichnete Sitz der schö -

nen Künste und Wissenschaften . Die Stadt bietet , we -

gen ihrer milden Luft , und des , in der Nähe gelegenen

ausgedehnten und stolzen Waldes , wo man sich in we⸗

nigen Minuten unter kühle Bogengänge lagern kann ,

um dem ungezwungenen Gesange der befiederten Frei -

beuter zuzuhören , welche einen grossen Theil des Tages
in Musik sprechen, “ dem philosophischen und nach -

denkenden Geist die genussreichste Erholung an ; al -

lein Karlsruhe besizt wenig Anziehendes für die Lieb -

haber des grossen Weltgetümmels und der Umtriebe

fröhlicher Gesellschaften . Die Strassen erschallen we -

der von dem lärmenden Gewühl des Handels bei Tage ,

noch von anderm nächtlichen Geräusche , als das die

Tritte des Nachtwächters , oder die Nasen unleidlicher

Schläfer verursachen . Die mitternächtliche Stille gleicht

hier jener des Hartwaldes :

Desierant latrare canes , urbesque silebant ,

Omnia noectis erant placidã composta quiete . “

Doch wollen wir dadurch nicht zu verstehen geben ,

dass die Karlsruher keine Freunde vernünftiger Ergötz -

ungen sind . Das Schauspiel wird fleissig besucht ; und

es werden ziemlich oft Bälle veranstaltet ; aber die Ein -

richtung und das Beispiel des Hofes , und der herr -

schende Geschmack in diesem Theile Deutschlands sind

mitternächlichen Stunden und Belustigungen nicht gün -

stig . Selten endigt das Theater oder andere öffentliche

=
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Vorstellungen später als zehn Uhr ; und um elf Uhr

schliesst das oft wiederholte schlaſen Sie mohũ die Abend -

scene .

Die Stadt verdankt manche ihrer Schönheiten dem ver -

storbenen und betrauerten Weinbrenner . Das , auf dem

Marktplatze gelegene , und unter seiner Aussicht erbaute

Stadthiaus àeugt von richtigem Geschmacke , und verei -

nigt Enfachheit mit Eleganz . Nun bezeichnet eine Py -
ramide die Stelle wo der Baumsturz stand , auf dem der

Markgraf ausruhte , woher die Stadt den Namen Karls -

Ruhe bekam . Sonst befand sich die alte katholische Kir -

che hier ; sie ward abgebrochen , und von Weinbrenner ,
anderswo , eine neue aufgeführt . Unter der Leitung die -

ses verdienstvollen Architekten wurden auch die meisten

modernen Gebäude , so wie der neue Iutherische Tempel
vollendet . Wir möchten dem Reisenden rathen , einige

Tage dieser herrlichen Stadt und ihren Umgebungen , s0

wie der Besichtigung der vielen Kunstwerke und Ver -

besserungen , die in Menge vorkommen , zu widmen . Das

Radiren geschicht hier in einem Grade von Volkommen -

heit , die nur in England übertroffen wird , und beschäf -

tigt eine bedeutende Anzahl geschickter Männer , die

hauptsächlich der sinnige und geschmackvolle Professor

Frommel bildete , dem Karlsruhe diesen Kunstzweig
meistens zu verdanken hat . Das Genie , welches “ die

abgelegenen Thäler des Lebens “ liebt , scheint diese

Stadt zu seinem Wohnsitze erwählt zu haben ; und der

regierende Grossherzog hat , durch sein huldreiches Be -

nehmen , einen Kreis , in jedem Fache der Künsten ,

Wissenschaften und Literatur , ausgezeichneter Männer ,

um sich versammelt . Es wäre zu wünschen dass alle
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Fürsten , die über das Schicksal der Völker gebieten ,

dieses schöne Beispiel nachahmen möchten .

Der Reisende , welcher Gefühl hat für das ; was dem

menschlichen Geist Würde giebt , und der mitten unter

Bildern , welche ein auffallendes Schauspiel der den

Nichtigkeit unsers gebrechlichen irdischen Daseyns an -

bieten , nachzudenken liebt , soll nicht unterlassen den

grossen Karlsruher Friedhof zu besuchen . Er kann

weder an Grösse noch an Mannigfachheit mit jenem

des Pꝰre La Chaise von Paris verglichen werden ; aber

er macht mehr Eindruck , eben weil er weniger Kunst

verräth . Man erblickt hier die verwelkten Kränze und

puppenhaften Souvenirs nicht , welche die Pariser Grab -

stätten in grosser Anzahl bedecken ; allein man ist oſt

Zeuge der Thränen , womüt Wittwen und Waisen den Ra -

sen begiessen , der die Hülle eines betrauerten Vaters oder

Rasen Gemahls bedeckt , oder man erspäht eine Schar

Kinder , indem sie das Grab der Mutter , des Bruders , der

Schwester , oder eines Freundes mit dem bedeutungs -

vollen Vergissmeinnicht , und andern sinnvollen Pflanzen

schmücken . Die Eintheilung eines deutschen Golles -

ackers ist in vollkommnem Einklang mit den Gefühlen

der Deutschen . Man sieht nicht , wie in England , prang -

ende und lügenhafte Lobsprüche , die Tugenden der

Verstorbenen betreffend , auf prachtvolle Tafeln geschrie -

ben , die wie Byron sagt , bezeugen

Was sie seyn sollten , und nicht was sie waren ,

aber man findet jedes Grab in gutem Stand gehalten ,

die wohlriechenden Gewächse und Blumen regelmässig

begossen , und jedes schädliche Unkraut durch die Hand

der Liebe oder der Freundschaft ausgezogen .
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Ein Engländer , der über Gartenkunst , &c . geschrieben ,

hat vor noch nicht langer Zeit diesen interessanten

Friedhof besucht , und die lesende Welt mit folgenden

Bemerkungen darüber erfreut . Wir theilen sie hier mit ,

als einen Beweis , mit welcher kalten Gleichgültigkeit

einige unserer reisenden Gelehrten alles , was nicht ihr

Steckenpferd betrifft , überschauen . Es durchkreuzen

ihn, “ sagt er,einige gerade und krumme Gänge , er

besitzt eine Anzahl Baumgruppen , und viele Denkmäler ,

die meisten aber schlecht ausgeführt . Des Dichters Stil -

ling Grabmal besteht aus einem grossen rauhen Steine ,

welcher mehrere Sprünge hat , deren beträchtlichsten

eine Inschrift durchkreuzt . Unter den Staudengewächsen

triflt man am häufigsten das Hypericum Kalmianum ,

und von Bäumen , die Trauerbirke und Trauerweide ;

auch ist da eine bedeutende Auswahl von Blumen - und

Graspflanzen . “ Durch diese Beschreibung werden wir

an einen reisenden Schneider erinnert , der einige Zeit -

lang den wundervollen Fall des Niagara anstarrte , wel -

cher jedermanns Erstaunen und Bewunderung erweckt ,

und dem Geist ein ehrfurchtvolles Gefühl für die Erha -

benheit der Schöpfung mittheilt , und , als er endlich seine

Kleider , von dem beständigen Staubregen den der un -

geheure Wasserdruck verursacht , durchfeuchtet fand , die

Bemerkung machte , es seg ein herrlichen Ort xum Tuch .

netæen . In diesen zwei Männern mögen wir den Triumph

der Kunst über das Gefühl bewundern .

Nun reisen wir über Ettlingen und Rastadt , nach

Baden , wohin uns der Leser , wie wir hoffen , mit Ver —

gniigen begleiten wird . Ettlingen liegt , ohngefähr vier

Meilen von Karlsruhe , angenehm am Eingange eines
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romantischen Thales , welches die Alb ( ein im nahen

Walde entspringender kleiner Bach ) in ihrem fried -

lichen Laufe bewässert . Die Anzahl der Bewohner

beläuft sich auf 3,000 . Man hat in der Umgegend mehr -

ere römische Alterthümer gefunden ; und es ist als der

Geburtsort von Franz Friedlieb ( Franciscus Irenicus )

und Kaspar Hedio wohl bekannt . Fünf Meilen weiter

ist Rastadt , die alte Residenz der Markgrafen von Baden -

Baden . Sie steht an der Murg , und ist berühmt wegen

des , zwischen Prinz Eugen und Marschall Villars , 1714 ,

unterzeichneten Friedens , aber mehr noch durch den

Kongress von 1797 - 99 . Es jist , Ieider , nur zu bekannt ,

dass vor ihren Thoren , die Gesandten der französischen

Republik , nach fruchtlosen Friedensunterhandlungen ,

auf dem Rückwege in ihr Vaterland , ermordet wurden .

Dieses Ereigniss hat einen unauslöschlichen Flecken auf

die Gegend geworfen .

Rastadt ' s anziehendsten Gegenstand bildet das Schloss ,

welches die Markgräfin Sybilla Augusta , aus dem Hause

Sachsen - Lauenburg , Gemahlin des berühmten Feldherrn ,

Markgrafen Ludwig Wilhelm , gebaut hat . Man sieht in

den Zimmern die Trophäen seiner Siege über die Türken ,

80 wie einige schöne Gemälde . Oben auf der Fagade

des Schlosses hat man ein Belvedere angebracht , der

eine herrliche Umsicht gewährt . Man macht auf der

Murg viele jener ungeheuren Flösse , welche so häufig

den Rhein hinabfahren , und Reisenden eine bequeme

und sichere Gelegenheit anbieten , nach Mannheim oder

andern , an den Ufern gelegenen Ortschaften , 2zu reisen .

Die Murg wirft sich bei Steinmauern in den Rhein .

Von den Nordgrenzen des Schweitzerlandes läuft eine
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lange und finstere Bergkette parallel mit dem Rhein bis

zu der Enz , bei Pforzheim . Die alten Deutschen nann -

ten sie Martald ; die Römer aber Sνν Marciana .

In spätern Zeiten hiess sie Scοα,uuudld , von der dunk -

len Farbe ihrer Tannenwälder . In ihrem Bereiche

entspringen viele Flüsse und Bäche ; die vornehmsten

sind : Die Donau , der Neckar , die Wutach , die Schwarz -

ach , die Kander , die Vise , die Treisam , die Schutter ,

die Kinzig , die Murg , die Enz , die Nagold , die Alb ,

&ce . Die meisten dieser Ströme fliessen nach Westen ,

durch anmuthige Thäler , und führen ihr Gewässer dem

Rheine zu . In einem der lieblichsten dieser Thäler , findet

man Baden , oder Baden - Baden , am kleinen Bache Os ,

der in frühern Zeiten die Scheidelinie Rheinfrankreichs

und Deutschlands bildete . Späterhin trennte er das

Speirer Bisthum vom Strasburger . Die Römer kannten
Baden unter dem Namen Civitas Aurelia Aquensis . Die

Stadt ist ohngefähr sechs Meilen vom Rheine entfernt .

Das Thal worin sie liegt , ist von grosser Ausdehnung ,

und entfaltet zahllose Reize . Ein Theil von Baden steht

terrassenmässig auf dem Abhange eines Hügels , dessen

Gipfel der andere Theil , und das Schloss bedecken . Dem -

zufolge sind die Strassen unregelmässig , und die Häuser

ziemlich unbequem ; oft ist das Dachfenster der einzige

Weg um in die Gärten zu kommen . Das Schloss erbau -

ten die Markgrafen im 13ten Jahrhunderte ; nachher

aber wurde es um Vieles vergrössert und verschönert .

Die unterirdischen Gewölbe sind in jeder Hinsicht eines

Besuches werth . Wer in der alten Geschichte der Gegend ,

worauf wir in der Einleitung dieses Abschnittes gedeutet

haben , bewandert ist , mag leicht ihre Bestimmung er -

——————
—
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rathen . Der Eingang zu diesen geheimnissvollen Ge -

mächern befindet sich in dem Eckthurme des Schlosses ,

der zur rechten Hand steht , und mit einer Wendeltreppe

verschen ist , vermittelst welcher man zuerst an ein , in

römischem Style gebautes , Schwimmbade zt. Von

dem Bade führt ein enger Weg nach mehrern Gewölben

deren Ausgang durch eiserne und steinerne , auswendig

mit , in er Mauer befestigten Eisenstangen verwahrte ,

Thüren geschlossen ist , und endlich zu einer Kammer ,

die wahrscheinlich Zeuge unmenschlicher Greuelthaten

war , so wie est die Ueberreste verschiedener Folterwerk -

euge anzudeuten scheinen . An diese Kammer stös

ein anderer Gang , mit einer Fallthüre , durch welche

jeder Unglückliche , der darüber gehen wollte , in einen

Abgrund stürzte , aus dem keine Möglichkeit zu ent -

kommen war . Es ist noch nicht lange , dass man diese

höllische Vorrichtung endeckt hat ; ein Hund fiel hinein ,

und um ihn heraus zu holen , liess man einen Mann , an

Stränge gebunden , in das Loch , wWo er Seile , Dolche ,

und viele andere Qualinstrumenten fand , welche dem ,

in diesem Theile des Landes sich vormals auf haltenden

Vehmgerichte dazu dienten , seine unglücklichen Opfer

aus dem Wege zu ràumen . Die Höhle ist jetat ver -

schüttet . Eine ausführlichere Beschreibung dieses ab -

scheulichen Ortes würde zu viel unsers festgesetzten

Raumes wegnehmen : wir haben übrigens genug darüber

gesagt , um die Erzählungen fürstlicher und mönchi -

scher Grausamkeiten Zzu bestätigen , ehe die Strahlen der

Civilisation in die dunklen Schlupfwinkel des Despotis -

mus und Aberglaubens drangen .
1 1 4

Seit einer Reihe von Jahren , hat man alles aufge -es aufge
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boten , um der Stadt den Vorzug über alle Badeorte

Deutschslands zu erringen ; und man muss gestehen ,

dass ein Besuch dahin , während der Sommer - oder

Herbstzeit , in jeder Rücksicht , heilsam und angenehm

ist ; es mag nun seyn , um die Gesundheit herzustellen ,
oder bloss , um dem Geiste Erholung zu verschaffen .

Beinahe alle dergleichen Anstalten bieten dieselben

Unterhaltungen an ; aber in Baden lassen die , mit den

Hülfsmitteln der Kunst verbundenen Reize der Natur ,
kaum einen Augenblick dem Anrücken der Langewei -
le frei . Die Museen , Gesellschaftszimmer , Spatzier -
gänge , Bäder , u. s. w. füllen einen grossen Theil des

Tages aus ; und den andern bringt man , auf eine er -

freuliche Weise , mit Besichtigung der anziehenden und

bemerkenswerthem Umgebungen zu , die nicht allein

wegen den alten sich darauf beziehenden Sagen , sondern

auch , wegen ihrer verschiedenen und einzigen Umrisse ,
die Theilnahme der Gäste erwecken müssen .

Es wäre überflüssig ein Verzeichniss der vielen Bä -

der zu geben , die man hier findet , und die an Wärme -

gehalt von 36 auf 52 G. R. steigen . Das Höllenbad ,

ist , wie schon der Name andeutet , das heisseste . Die

Hauptbestandtheile der Quellen bestehen aus : Salz -

saurem Natrum ( in dem Verhältnisse von siebzehn

Gran auf ein Pfund Wasser ) , salzsaurer Kalkerde ,
schwefelsaurer Kalkerde , Magnesia , kohlensaurem Ei -

sen ( sehr wenig ) , und Kohlensäure . Sie werden mit

Erfolg für Gicht und chronische Rheumatismen , Aus -

schlag , Skropheln , und Folgen jugendlicher Ausschwei -

fungen angewendet . Die Wärme des Bades muss na -
türlich nach den verschiedenen Krankheiten berechnet

No . 8, N„ ein , Jiv . Ab . 1
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werden , wofür man mit vollem Zutrauen , die in Baden

wohnenden , und wegen höfligen Betragens , Geschick -

lichkeit und Kenntniss ausgezeichneten Aerzte befra -

gen kann .

Der Reisende befindet sich hier im Romanenlande .

Das Murgthal , der Schwarzwald , und andere Bezirke ,

die mit den bezauberndsten Gebilden der Natur ge -

schmückt sind , haben lange die Nachbarschaft von Ba -

den zu einem Anziehungspunkte für ganz Deutsch -

land erhoben . Die wundervollen Erzählungen von Erd -

männchen , Nixen und Feen , welche die umliegenden

Berge , Seen und Wiesen bewohnen sollen , e rfüllen nicht

nur alle Ammenstuben , sondern beschäftigen auch die

leichtglaübigen und gemeinen Köpfe jedes Alters , und

bieten sogar dem ernsten Philosophen Stoff zum Nach -

denken an . Da die Sagen dieses Landes sehr viel Auf -

merksamkeit erregt haben , so schen wir uns veranlasst ,

etwas davon zu erzählen , obgleich es manchem Leser

lächerlich scheinen wird , und es , an dem Steine der

Vernunft geprüft , keinen Stand halten kann . Nicht

weit von Baden liegt der Mummelsee , dessen Tiefe man

nie hat ergründen können . Ein anderer , ähnlicher ,

und näher der Stadt gelegener See heisst der Nonnen -

sce . Beide , sagt man , werden von Wassergeistern be -

wohnt , die öfters die nachbarlichen Bauersleute besuchen ,

und ilmen manche Gefälligkeit erzeigen . Der Glauben

an diese Wesen ist so allgemein , dass alle nächtliche

Schatten , oder Erscheinungen für Kobolde oder Feen

gehalten werden ; und man erweist ihnen sehr viel Acht -

ung , da sie niemanden beleidigen ! Diejenigen , welche

die Ufer des Mummelsees bewohnen , versichern müit Be -
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ttimmtheit , wenn man einen Sack mit Kieselsteine, Aep -
feln &c . in ungerader Zahl , gefüllt , über das Wasser

hängt , die Zahl gerade wird , und vice versd . Wirft man
aber hernach einen dieser Gegenstände in den See , 80
überzieht sich der Himmel , und es folgt ein heftiges Ge -
witter . Einst beschloss ein Herzog von Würtemberg die
Wahrheit des Gerüchtes , man könne in diesem bezau -
berten Wasser keinen Grund finden , zu untersuchen ;
er Iiess demnach einen Floss verfertigen , und bestieg ihn
mit all dem , zu seinem Unternehmen , nöthigen Geräthe ;
kaum hatte er aber das Senkblei ausgeworfen , so fing der
Floss an , gegen die Eigenschaft des Holzes , zu sinken ,
und der Fürst , nebst seinem Gefolge , hatte Mühe sich
zu retten . Einige Trümmer des Fahrzeuges wurden
nachher ans Ufer geworfen , und sind noch da zu schen .

Folgende Sage Ritter Peters von Stauffenberg und
einer schönen Nixe , mag jedoch einiges Licht auf das
Wesen und Treiben , dieser vermeintlichen interessanten

Wassergeschöpfe streuen , und hat ziemlich viel Achn -
liches mit der Jungfrau auf dem Lurley . “ Peter , aus
der Familie der Dirminger , lebte auf seiner Burg Stauf -
fen , in der Ortenau , unfern des Rheines , und brachte
seine Zeit mit Jagen , Schiessen , und andern Ergötzung -
en , so wie die meisten grossen Herren , zu . Als er ei -
nes Tages , ermũdet und durstig , bein Sonnenuntergang ,
von der Jagd zurückkehrte , stieg er bei dem Dorfe Nuss -
bach vom Pferde , und fand , zu seiner grössten Freude ,
eine silberhellen Quelle neben der Strasse hervorspru -
deln ; eine Anzahl hoher Eichen beschattete die Stelle ,
und am Rande des Wassers sass ein wunderschönes Mäd -

chen , mit dem der Ritter ein Gespräch anknüpfte . Da
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er jung und ledig war , so verliebte er sich heftig in die

Jungfrau , und bat , beim Abschiede , um ein anderes Zu -

sammentreffen ; aber er erhielt keine Antwort . Peter

besuchte den Brunnen die drei nächstfolgenden Tage ,

doch ohne Erfolg ; allein , als er den vierten gedanken -

voll wieder an diesem Orte sass , hörte er eine himm -

lische Stimme , die aus dem Wasser zu kommen schien .

Er stand alsbald auf , suchte vergebens unter den Bäu -

men , und sah , bei seiner Rückkehr das Fräulein auf

derselben Stelle sitzen , die er eben verlassen hatte . Es

ist wohl nicht nöthig unsern Lesern ihre Unterredung

mitzutheilen ; man versichert uns , dass sie jener aller

Liebenden glich . Nur so viel erfahre man dass eine neue

Zusammenkunft hier , auf den folgenden Tage , festge -

stellt wurde . Ehe die Sternen verschwunden waren , traf

schon der ungeduldige Ritter , an dem bestimmten Platz ,

ein , und kaum vergoldeten die ersten Sonnenstrahlen

der Berge Spitzen , als er die Nymphe , im vollen Glanz

ihrer Schönheit , aus einem nahen Busche tretten sah .

Sie ging dem Ritter mit unaussprechlich züchtiger An -

muth entgegen , und dieser war , von ihrem Anblicke ,

50 entzückt , dass er es wagte , ihre Hand au ergreifen ,

und von seiner glühenden Liebe zu sprechen . Die Jung -

frau warf einen zärtlichen Blick auf ihn , ersuchte ihn sich

neben sie niederzusetzen , und redete ihn , mit folgenden

ernsten Worten , an : „ Ich gehöre nicht zu dem Ge -

schlecht der Menschen . Ich bin eine Tochter des Was -

We⸗

sen meiner Art geben nie ihr Herz ohne ihre Hand , noch
sers , Nixe , Fee , oder wie du mich nennen mag

ihre Hand ohne ihre Liebe . Wirst du mein Gatte , s0

muss deine Treue rein wie das Wasser der Quelle , und
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stark wie der Stahl deines Schwerdtes seyn . Die kleinste

Unbeständigkeit bereitet dir unvermeidlichen Tod , und

mir ewigen Schmerz ; denn unsere Liebe ist unsterblich

wie unser Kummer . Peter bedachte sich keinen Augen -
blick alles zu schwören , was sie begehrte : worauf ihm

die Nymphe einen Ring von unschätzbarem Werthe gab .
Der Ritter sprach nun von der schönen Lage seines

Schlosses , von seinen Besitzungen und Unterthanen ,

und ersuchte in den wärmsten Ausdrücken die Gelieb -

te den glücklichen Vermählungstag festzusetzen , wozu

sie endlich den folgenden Tag bestimmte . Den andern

Morgen , blieb Stauffenberg wie eingewurzelt stehen , da

er im Rittersaale drei grosse und herrliche Gefässe er -

blickte ; das erste mit Gold , das zweite mit Silber , und

das dritte mit Demanten und allen Arten kostbarer

Steine gefüllt . Es war die Aussteuer seiner Braut , die

bald hernach in prächtigem Anzuge , schön wie ein En -

gel , und von einer zahlreichen und glänzenden Schar

Nymphen begleitet , erschien . Sie ergriff die Hand ihres

Geliebten , und bat ihn um einen Augenblick Gehör auf

seinem Zimmer , wWosie die , schon früher gegebene War -

nung wiederholte : * Bedenke wohl, “ sagte sie, “ was

du zu thun im Begriffe bist . Solltest du je aufhören

mich zu lieben , und deine Neigung einer Andern schen -

ken , so könnte dich keine Gewalt auf Erden vor einem

schnellen Tode sichern . So wie du Liebe für ein an -

dres Frauenzimmer fühltest , würde dir meine ganze
Person unsichtbar werden , ausgenommen mein rechter

Fuss , der dir allein ein Zeichen meiner Gegenwart wäre . “

Nach dieser sonderbaren Ankündigung , umarmte sie der

Ritter mit Zärtlichkeit , und schwur auf ' s Neue , ihr treue

̟̟ᷓ
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azu seyn , mit allem Feuer der ersten und hefti

Sie wurden vermählt ; Tage und Monate flohen dahin ,

ohne ihre Glückseligkeit zu vermindern ; jeder Augen -
blick erhöhte die Schönheit und den Zauber der jungen

Frau , die dem beneidenswerthen Peter einen Erben sei -

ner Güter gegeben , und dadurch das chelige Band noch

fester geknüpft hatte . Beim Ablaufe des Jahres aber ,

erhielt man die Nachricht , dass der Krieg an Frankreichs

Grenzen ausgebrochen sey . Die Liebe zu den Waffen

erwachte jetzt wieder in des Ritters Brust , und er be -

chloss zum Heere zu stossen . Seine Gemahlin wieder -

setzte sich nicht seinen , mit dem Zeitgeiste so überein -

stimmenden Wünschen ; nur bat sie ihn mit thränen -

den Augen , sein Weib , und das unschuldige Pfand jihrer

Neigung nicht zu vergessen .

Peter zog über den Rhein an der Spitze eines auser -

lesenen Haufens , unter den Fahnen des Frankenherze

und zeichnete sich bald , durch Tapferkeit und militä -

rische Kenntnisse , aus . Eines Tages war er so glück -

lich , dem Fürsten das Leben zu retten , und dieser , im

ersten Ausbruch seiner Erkenntlichkeit , bot ihm seine

Tochter zur Gemahlin an . Der Ritter , von den Reizen

der Prinzessin bezaubert , und geschmeichelt durch die

Ehre mit einer solchen erhabenen Familie verwandt zu

seyn , sah sich genöthigt die Geschichte seiner Verbin -

dung mit der Nixe , seinem Weibe , zu erzählen . Der

Herzog hielt das Ganze für eine Erfindung des bösen

Geistes , und bestand darauf , der Ritter , Is Christ , solle

keinen weitern Umgang mit Feen und Geistern pflegen .

Des Fürsten Kapellan versicherte ihn auch , der Zauber -

trug , der ihn verblende , würde in dem Augenblicke ver -
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schwinden , wo er das heilige Abendmahl und den Segen
der Kirche empfangen hätte . Der Graf wurde ohne
Mühe überredet , und willigte ein , dem edlen Fraülein ,
nach der zur Einsegnung , von dem Herzoge bestimm -
ten vierzehntägigen Zeitfrist , die Hand zu reichen . Den
Abend vor der Vermählung , kam die Nachricht , dass des
Ritters Frau und Kind aus Stauffenberg verschwunden

seyen ; und , auf Peters weiteres Nachfragen, bestätigte
es sich , dass dieses Ereigniss denselben Augenblick ein -
traf als er versprach der Fürstin Gemahl zu werden . Die -
ser Bericht überzeugte ihn , dass er das Spiel einer höl -
lischen Erfindung war ; er überliess sich also dem Ge -
danken an sein nahes Glück , ritt zum Mittagsmahle
nach des Herzogs Landhause , wo die Vermählung statt
finden sollte , und setzte sich wohlgemuthet zu Tische ;

plötzlich aber starrten seine Augen nach einer Stelle des
Zimmers hin , an welcher sich ein überaus hübscher
Fuss durch die Wand des Speise - Saals drängte . Von
Grauen ergriffen , errinerte er sich der warnungsvollen
Reden seiner Wasser - Nymphe, und suchte seinen Geist
durch häufiges Trinken zu betäuben aber umsonst . —
der Fuss blieb , und ward für ihn allein sichtbar . Um
dieses unwilkommnen Gastes los zu werden , stand er
vom Mahle auf , bestieg sein Pferd , und anstatt , über die
Brücke , welche auf dem Wege nach dem Schlosse Iag,
zu reiten , beschloss er augenblicklich , durch das Wasser ,
wie er diesen Morgen gethan , zu setzen ; kaum War er
in der Mitte des Baches , als auf einmal ein heftiges Ge -

witter entstand; der Strom schwoll Zur wüthendenSee,
das erschrockene Ross bäumte sich , und warf seinen
Reiter ab , von dem man nie mehr was hörte oder sah !
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Linker Hand der Strasse von Baden nach Kehl , nicht

—weit von Appenweiher , sieht man die Ruinen der Burę 0

Stauffenberg , wo der schiöne Tuss der Wassernixe , nie

fehlen soll , auf den Jahrestag ihrer Vermählung zu er -

scheinen .

So zahlreich und interessant sind die Lust - und Spat -

ziergänge um Baden herum , das wir sie Alle mit dem

grössten Vergnügen beschreiben würden , wenn es der

Raum unsrer Blätter erlaubte . Wir sehen uns also

nöthigt eine kurze Uebersicht der merkwürdigsten zu

geben , und die übrigen mit Stillschweigen zu übergehen .

Obenan stehen die Ruinen des alten Schlosses , etwa

zwei Meilen nordwärts von der Stadt entfernt . Man

hält sie für die herrlichsten und malerischsten Deutsch -

lands . Wenn wir durch das Schlossthior gehen , folgen

wir zunächst dem Türkenwege , einer von gefangenen

Türken gemachten Strasse . Vor sieben hundert Jahrer

ward das Schloss die Wiege des fürstlichen Hauses Zäh -

ringen ; und nach seiner festen Bauart zu urtheilen ,

möchté es immer noch stehen , hätte der herrschsüchtige

Louvois es nicht , in dem unglückseligen Jahre 1689 ,

zerstören lassen . Ehe wir zu dem Schlosse gelangen ,

schen wir , da wo der Weg rechts umbiegt , die Oeffnung

eines unterirdischen Ganges , der wie man sagt , nach

einem alten Kapuziner - Kloster , und , von da , nach der

Burg Eberstein führte . Dieser Gang wurde erst vor

einigen Jahren endeckt . Noch steht das alte Wappen

von Baden , auf dem grossen
Schlossthore , an welches ,

leckte

Kapelle stosst . Wendet man sich rechts , 80 erblickt
innerhalb , eine mit Staudengewächsen beinahe b

man auf der Höhe ein ungeheuer festgemauertes Por -
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Phyrgebäude , auf dessen Kuppe ein Thurm , die Ro -

tunda genannt , sein stolzes Haupt bis in die Wolken

erhebt . Der kühne und neugierige Reisende , welcher

Nervenstärke genug besitzt , um die Zinne 2zu erreichen ,

wird sich , durch die Aussicht nach der , das Düstere

und Lachende , in allen Abstufungen von Schatten und

Lichte enthaltenden ausgedehnten bunten Landschaft ,

belohnt fühlen . Schon von den Fenstern des Gebäudes ,

wozu man ohne Mühe gelangt , übertrifft , nach jeder

Seite , das Gemälde alles was die erfindungsreichste

Zinbildung nur erschaffen mag , während die erstaunende

Höhe der Mauern dem Geiste Bewunderung für das

kühne Unternehmen des Baumeisters einflösst , obschon

es in die Augen fällt , dass die Mauern jetzt nicht mehr

50 hoch sind als sie von Anfange waren . Die Aussen -

seite des Schlosses ist noch in ziemlich erträglichem

Zustande , und zeigt auffallende Umrisse seiner ehe -

maligen Pracht . Die Natur hat ihr grünes Kleid über

diese trauernden Steinmassen ausgebreitet ; die Epheu -
ranke umspinnt in reicher Fülle die Mauern , majestä -
tische Tannen haben in den moosbedeckten Höfen

MWurzel gefasst , und der kräftige Ahorn reicht mit sei -

nen blätterreichen Aesten über das zersprungene Ge -

simse der Fensteröffnungen .

Wir finden nun in dieser reizenden Umgegend einen

Ort , der auf eine angenehme Weise von dem alten

Schlossè absticht . Es ist dies die Favorite , ein herr -

liches , mitten in anmuthigen Gärten , und halbwegs

von Baden nach Rastadt , nahe am Anfange des Murg -

thals , lieblich gelegenes Lustschloss . Diesen Feensitz

baute , 1725 , die schon genaunte Markgräfin Sybilla
No , g, Rhein , Zw . Ab . 1
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Augusta , deren ungere 2 Aufführung und

hafter Gesmack zu gewissen Aug enblicken ihres Lebe

ihr den stärksten Hass zugezogen hatten , und endlich

zu einer Umänderung führten , welche sich in

iösen Buss -Jahren durch die abgeschmacktesten re

übungen offenbarte , wovon wir in neuern Zeiten kaum

ein zweites Beispiel finden . Die Markgr brachte

die jährlichen Fasten in einer Einsidelei , die in dem

Parke stehet , zu , schlieff auf Stroh , und

sich geduldig Allem was unwi

der Seelen erdacht hatten .

um so mehr auf halten , da

literärische Kenntnisse bes

Sohn geschriebenen , und nach ihrem 8
gebenen Briefe zur * zeugen . Ihre

keit war ohne Grenzen ; und nie wäre die Favorite

gebaut , noch der Park und die Gärten mit so grosser

Auslage und 8Sorgfalt angelegt w orden , hätte sie nicht

zum Zwecke gehabt , während einer allgemeinen Theur -

ung , eine grosse Antzahl Menschen zu beschäftigen

die sonst verhungert währen . Friede sei mit jihrer

Asche !

Das Innere des verrathet die sonderbarsten

Launen eines schwärmerischen Gemüthes . Einige Zim -

mer sind mit Auftritten aus den Arabischen Maär-

tänden aus der Na -chen “ bemalt ; andere mit 285
ge lält die Miniaturg

Ländern ; am inte -1Lder berühmtesten

hensgrossen Ab -
ressantesten jist der

bildungen der Markgräfin und ihres

schiedenen Epochen ihres Lebens , und je
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derer Tracht vorgestellt , hängen . Sogar die Küchen

sind mit kostbaren Kunstwerken geschmückt . In dem
Radstadter Schlosse zeigtman noch die Werkzeuge , wo -
mit diese sonderbare Frau ihren Leib zerfleischte . Man
hat viel über die unsinnige Frömmigkeit , welchs die

Marktgräphin in den strengen Fastenübungen ihrer
Kirche leitete , und wobei sie bis zu den abgeschmack -
testen Einzelnheiten herabstieg ; es ist aber nicht zu
bezweifeln dass dieses Verfahren ein tugendhaftes , ob -
wohl irregeleitetes Gefühl ihrer Pflichten , und eine

liebenswürdige Schwäche , welche öfters die Folge aber -

gläubischer Erziehungen ist , zaum Beweggrund hatte .
Die beste Zeit im Jahre um Badens ' s reizende Um -

gebungen zu besuchen , und ungestört die Wohlthat

der Bäder zu geniessen , ist unstreitig von der Hälfte

des Monates Mai an , bis zum Ende Juni ' s . Späterhin
wird die grosse Anzahl der Kurgäste beschwerlich für

diejenigen welche die Ruhe der Freude und Ausschweif -

ung vorziehen . Dasselbe mag von allen Badeanstalten

gelten , die man mehr aus Ton als wegen andern Rück -

sichten bereist . Jedoch bleibt Baden , zu jeder Jahrs -

zeit , ein anmuthiger Ort . Jeder Tag sicht hier neue

Häuser emporsteigen , und die Zahl der Bequemlich -
keiten für die Badegäste sich vermehren ; so dass

Fremde hier , mit einer mässigen Ausgabe , leben und

s0 viel Freiheit , als unter welcher andern Regierung
es seyn mag , sich erfreuen können .

Sehenswerth sind die drei alten Kirchen der Stadt .

Die Pfarrkirche war vormals ein Stift , und hatte ein

Kapitel , das erst von einigen Jahren aufgehoben wurde .

Sie steht auf einer hervorragenden Stelle des Schloss -
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berges , bei dem Ursprung , oder warmen Hauptbade ,

und wird allgemein als eins der merkwürdigsten und

ältesten Gebäude des Landes angeschen . Die Mönche

0
von Weissenburg , denen die Bäder zu jener Zeit ge

A 60˙
hörten , bauten sie im achten Jahrhunderte auf . Si

besitzt die Grabmäler der meisten katholischen Mark -

grafen , von Markgraf Bernhard an , der 1241 starb .

Das Denkmal des Markgrafen Leopold verdient be -

sonders einen aufmerksamen Blick . Man bewundert

hier mehrere Altarblätter . Die Spitalkirche , vor dem

Germsbacher Thore gelegen enthält auch viele be⸗

achtenswerthe Grabsteine . Man sollte ebenfalls nicht

Unterlassen die Kirche des Frauenklosters zum heiligen

Grabe zu besuchen .

Unser Weg führt uns jetat über Bühl , Nieder - Ach -

ern , Renchen und Zimmern , nach Appenweiher , WO

sich die Strasse Westwärts nach Strasburg wendet .

Die ländlichen Gemälde , welche uns immer fort auf

diesem Wege begleiten , sind dazu geschaffen die ange -

nehmsten romantischen Gedanken in uns zu erregen .

Neben den mannigfaltigsten Natursschönheiten , besitat

dieses Land nicht nur Ströme von Honig und Milch ,

Sondern auch der herrlichsten Weine von Europa .

Biihl , ewta zwölf Meilen von Baden entfernt , ist eine

kleine gewerbfleissige Stadt , die mit allen Arten Ge -

treide , und sonst zu den Annechmlichkeiten des Le -

bens nöthigen Hauptartikeln reichlich versehen ist .

Das umgrenzende Land hat , von seiner Fruchtbarkeit ,

den Namen des goldnen Landes erhalten . Berühmt

wegen seines rothen Weines ist das nahgelegene Dorf

Affenthal . Ohngefähr zwei Meilen von Bühl trifft man
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die Hub , eine , in dem anmuthigsten Wiesenthale gele -

gene warme Quelle , wo Fremde bequeme und vortref -

fliche Badeinrichtungen , zu wirklich billigen Preisen ,

finden . Von diesem Orte hat man eine herrliche Ansicht

der alten Burg Windeck , deren Inneres man , durch An -

frage bei dem nebenan wohnenden Förster besuchen

kann . Weinbrenner hat die Badehäuser der Hub nach

seinem gewöhnlichen wundervollen Geschmacke ein -

gerichtet . Zwischen Bühl und dem nächsten auf , un -

srer Strasse liegenden Städchen Achern , stösst man auf

das Dorf Sassbach , oder vielmehr Nieder - Sussbach , in

dessen Nähe , gegen Süd - Osten zu , der grosse Turenne ,

den 27ten Juli , 1675 , tödtlich verwundet wurde . Er

fiel am Fusse eines noch stehenden Kastanienbaumes ,

dessen Früchte den Reisenden , ein Invalide anbietet ,

der die Stelle bewacht , und den Neugierigen die Kugel

zeigt , welche den Marschall um ' s Leben brachte . Nicht

weit davon ist eine Kapelle , under deren Hauptaltar des

Helden Herz beigesetzt ward . Der Kardinal von Rohan

liess , da wo Turenne umkam , einen Stein stellen , den

General Moreau , derselbe den nachher ein Kanonen -

schuss bei Dresden tödtete , durch ein , mit prächtigen

Bäumen umgebenes Denkmal , ersetzte . Die Bäume

sind in blühendem Zustande , aber die französische Re -

gierung gab vor einigen Jahren den Befehl , eine herr -

liche Spitzsäule mit grossem Kostenaufwande , an die

Stelle des Denkmals aufzurichten . Die Säule besteht aus

einem einzigen ungeheuren Stücke Granit , auf dessen

einer Seite man das kolossale Bild des Marschalls , durch

Friedrich von Strasburg gehauen , erblickt . Die Ein -

geweide des Helden liegen in der Kirche von Achern .
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Nun kommen wir nach Achern , oder Nieder - Achern ,

das vor nicht langer Zeit in die Zahl der Städte aufge -

nommen ward , dann nach dem nahegelegenen , hübschen

und sonst blühenden Landstädchen Renchen , dem Weiler

Zimmern , und endlich nach dem zwanzig Meilen von Ach

ern entfernten Dorf Anpenꝛueiher , von wo wir die Ruinen

der Burg Stauſfen , des Schauplatzes einiger der , von uns

in einem vorhergehenden Hefte erwähnten wunderbaren

Vorfälle , erblicken . Otto von Hohenstauffen , Bischof

von Strasburg , soll das Schloss im elften Jahrhunderte

erbaut haben . Die Aussicht von da jist ungemein schön .

Unfern des Stauffenbergs trifft man das , durch seinen

Wein berühmte Durbach .

Zwölf Meilen von Appenweiher, auf dem rechten

Rheinufer , und der festen Stadt Strasburg gegenüber ,

liegt das kleine aber jetat blühende Landstädtchen Kehl .

Vor der französischen Revolution , war die Stadt befes -

tigt , und zählte 2,000 Einwohner ; aber während des ,

jenem Ereignisse , folgenden Kriegs , musste es von den

häufigen Anfällen der Franzosen viel ausstehen , und

das dabei liegende Dorf wurde dreimal verbrannt . Die

Festungswerke sind vor vielen Jahren geschleift worden ,

und Wohlstand fängt an , die Bevölkerung , nach langem

Leiden , auf den Schwingen eines lebhaften Handels an -

zulächeln . Nach allen Seiten erheben sich neue und

wohlgebaute Wohnungen ; die Umgegend beglücken die

reichen Geschenke der Ceres und des Bacchus , und wenn

die segenreichen Folgen des Frieden , und die Hand

einer väterlichen Regierung fortfahren , sich über Kehl

zu erstrecken , so wird es wahrscheinlich bald einen hohen

ten .
Rang unter den Rheinstädten behaup
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Der Rhein hat hier zwei Arme über welche zwei Brüc -
ken , eine Schiff brücke und ein hölzerne , beide auf das

Steigen und Abnehmen des Stromes zu verschiedenen
Zeiten des Jahres wohl berechnet , führen . Von einem
Arme zu dem andern geht die Strasse über eine Insel ,
auf welcher man das von der Rheinarmee , dem bei Ma -

rengo gefallenen Helden , Generale Desaix , aufgerich -
tete Denkmal bemerkt . Es besteht aus einer abge -
stumpften Pyramide , mit herrlichen Basrelieſs auf den
Seiten . Es ist das Werk des Bilhauers Ohmacht von

Strasburg , und nach Weinbrenner ' s Zeichnungen bear -
beitet . Hier ist zu bemerken , dass , wenn man Stras -

burg blos aus Neugierde besucht , sich da nicht länger
aufzuhalten gedenkt , als nöthig ist , um seinen Zweck

Zzu erreichen , und dann wieder auf das rechte Rheinufer

zurückkehren will , um die Reise nach der Schweitz ,
über Freiburg , Ke. , fortzusetzen , es besser gethan ist

sein Hauptquartier in Kehl zu nehmen , sein Gepäck hier

zu lassen , und so der oft beschwerlichen Untersuch -

ung an dem französischen Zollhause zu entgehen . Der

Verfasser gegenwärtigen Reisebuches schlug diesen Weg

ein ; er versah sich mit einem Nachtsacke , der das un -

entbehrlichste enthielt , für einen zwei tagelangen Au -

fenthalt , während welcher Zeit alles Sehenswerthe kann

in Augenschein genommen werden , und entging , durch

dieses Verfahren nicht allein einer Untersuchung von

Seiten der Mauthbeamten , sondern vermied auch die

Auslage für einen Wagen . Im Gasthofe Zum Geist er -

freute er sich einer guten und sehr billigen Bewirthung .

Strasburg liegt 121 Poststunden von Paris , und zählt
* * 1 7i 3 77zwischen 50 und 60,000 Einwohner . Nahe beim Weiss -
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thurmthor nimmt der schiff bare Fluss IIl die Breusch

auf , fliesst durch die Stadt , und strömt in ruhigem Laufe

dem Rheine zu . Die Strassen sind eng , die Häuser

hoch , und das Ganze zeigt an , dass Strasburg eine der

wichtigsten Reichstädte war . Es hat drei hundert Stras -

sen und Gassen , so wie vierzehn grosse und kleine

Plätze . Die Länge der Stadt , vom Weissthurmthor zur

Zitadelle , beträgt 1391 französische Ruthen ; die Breite

vom Steinthor àum Spitalthor , 858 , und der Umfang

3375 . Vierzehn Brücken gehen im Innern der Stadt über

die III . Die alten Festungsgräben trennen sie von den

Vorstädten . Man zählt hier fünfzehn Kirchen : —sie -

ben Lutherische , sieben Katholische , und eine Refor -

mirte . Als das Elsass an Frankreich kam , ward die

dazumals den Lutheranern gehörende berühmte Haupt -

kirche den Katholiken zurückgegeben , und das Bisthum

auf den alten Fuss wieder hergestellt . Eine neue Kir -

che wurde für die Protestanten gebaut .

In der Umgegend von Strasburg , besonders gegen die

Vogesen hin , findet man eine Menge Alterthümer , wel -

che von einer frühern Epoche als die Römerzeit her -

stammen . Die Stadt selbst besass einen dem Herkules

geweihten Tempel , aber nich dem Römischen , sondern

dem Phönizischen ; welches die Bildsäule des Gottes

andeutet , der drei goldne Aepfel , die Zeichen der drei

Jahreszeiten , in seiner Hand trägt . Den Römern war

die Stadt unter dem Namen Argentoratum bekannt , und

ein wichtiger Ort , da sie von hier aus Heerstrassen

nach Mailand , Trier und Belgien anlegten . Attila zer -

störte sie ganz ; aber im sechsten Jahrhunderte wurde

sie wieder aufgebaut , und erhielt den Namen Stratebur -
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qum , und später Sasburg , das heisst eine Burg oder
Feste an den Strassen gelegen . Schon im neunten Jahr -
hunderte stand hier eine königliche Pfalz , und man
betrachtete die Stadt als das Bollwerk Deutschlands ge-
gen Frankreichs Angriffe . Im Jahre 1681 , mitten im
tiefsten Frieden , bemächtigt sich Ludwig XIV . Stras -

burgs , und liess es befestigen . An dem Thore der Zita -
delle sieht man die bedeutungsvolle Aufschriſt : Servat

Obνοαt .

Unter Strasburgs Hauptmerkwürdigkeiten behauptet
der Miinster die erste Stelle . Er wurde , zum Theile ,
durch König Chlodwig erbaut ; Karl der Grosse liess
das Chor aufführen ; allein , 1,007 , legte ein Wetter -
trahldas Gebäude ganz in Asche . Bischof Werner , aus
dem Hause Habsburg , befahl , 1015 , die Grundmauern

zu der neuen Kirche anzufangen , und , 1275 , ward sie

vollendet . Man fieng den Thurm , 1276 , unter des be -

rühmten Erwins von Steinbach Leitung an , der wohl

auch den , noch im Frauenhause aufbewahrten Plan , zu

dem prächtigen Gebäude , verfertigt hat , und nach wel -

chem sich zwei Thürme , jeder 594 Fuss hoch , über den

Seitenpforten erheben sollten . Doch Erwin starb ehe das

Werk vollendet war . Sein Sohn führte den Bau fort ,

und seine Tochter Sabina schmückte das grosse Portal

mit kunstreicher Bildhauerarbeit . Der Bau ging lang -
sam vorwärts , bis dass im Iö5ten Jahrhunderte Johann

Hulz , ein Baumeister von Köln , den Auftrag erhielt

das Werk zu Ende zu bringen , welches er auch 1439

that . In der Kirche sieht man die Grabmäler Erwins

und seiner Kinder , so wie anderer Personen von grös —

serm Rufe ; unter andern das von Johann Mäntel , welcher

No 10, Rhein , Zib . Ab . K
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Zeuge der ersten Versuche Guttenberg ' s und Dreitzein ' s

zu Strasburg gewesen , und der Erste , welcher hier die

Buchdruckerkunst mit gutem Erfolg ausübte , war . Der

einzige vollendete Thurm ist nur 445 französische

Fuss hoch , also sechs bis sieben Fuss höher als St . Peter

zu Rom . Die grosse egyptische Pyramide übertrifft

ihn nur um drei Fuss . Man zählt 635 Stufen bis Zzur

Spitze des Thurmes . Von da hat man eine der schönsten
Aussichten der Welt ; aber wenige Personen wagen das

Ersteigen , obgleich es nicht gefährlich ist für Leute ,
die sich enthalten können zurückzuschauen : da die

Thurmspitze auf allen Seiten offen ist , so lauft man Ge -
fahr schwindlich zu werden wenn man die Augen nie -

derwärts wendet . In der Kirche ist eine Uhr , welche
nicht mehr geht , und vor Zeiten allgemeine Bewunder -

ung durch ihren künstlichen Bau erregte , da sie eine

Menge planetarischer Bewegungen , seltner Figuren , &e . ,
enthielt . Es war Napoleon ' s Absicht dieses wunder volle
mechanische Werk wieder herstellen zu Iassen ; und
man hofft , die heutige Regierung wird nicht zugeben ,
dass es lange in dem jetzigen vernachlässigten Zustande

bleibe . Auf einem Thürmchen des Münsters steht der

Telegraph , welcher mit Paris korrespondirt .
Die Thomaskirche ist in jeder Rücksicht beachtungs -

Werth . Sie enthält das berühmte Denkmal des Mar -

schalls von Sachsen , durch Pigale , so wie das eir

Grabmal Schöpflin ' s . In den Gewölben der Kirche

befinden sich einige wohl erhaltene Mummien angesche -
ner Personen aus ältern Zeiten . Zwei davon hat man

herausgenommen , und zur 1 —
nach einer

Seitenkapelle gebracht : eine davon stellt einen ält -
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lichen Herrn , nach seiner Kleidung , von hohem Stande ,
die andere ein junges Mädchen , das die Tochter des

Ersten gewesen seyn soll . Gesicht und Hände dieser

einbalsamirten Körper haben noch Farbe ; und Ringe
und andere Verzierungen , so wie die alte Tracht , zeigen
vollkommen an , dass sie in frühen Zeiten gelebt haben .

Ihre Särge decken Glassthüren . Ein Besuch nach der
Bibliotheke und andern Sammlungen des protestan -
tischen Gymnasiums kann nur angenehm seyn , das
Gleiche gilt von dem Museum der Alterthümer , &c . , von

Schöpflin gegründet , und von den Physikalischen und

naturgeschichtlichen Kabinetten , welche die Stadt den

Professoren Ehrmann und Hermann verdankt . Strasburg
besitzt auch eine grosse Anzahl literarischer und wis -

senschaftlicher Anstalten . Das Strasburger Bisthum

ist eins der beträchtlichsten Frankreich ' s , und , vor der

Revolution , waren seine Einkünfte unermesslich . Die

Protestanten sind zahlreich und achtungswerth . Sie

haben hier ein General - Konsistorium , und geniessen die -

selben Vortheile wie die Katholiken .

Auf dem Markte von Strasburg kann man alle Sorten

Lebensmittel zu billigen Preisen kaufen . Man sieht

hier Störe die im Rheine gefangen werden , und oft über

300 Pfunde wiegen ; Salmen , Aalen , Karpfen und Bar -

schen von herrlichem Geschmacke sind gewöhnlich wohl⸗

feil . Man verfertigt hier geschätzte Liqueurs , und die

verschiedenen Fabriken von weissem und gedrucktem

Kaliko , Musslin , Nankin , Seidenzeug , Flannel , Sack -

und Segeltuche , und andern Artikeln sind in blühendem

Zustande . Die Eisen - und Stückgiessereien werden
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Vortrefflich geleitet ; und die Schnupftabackfabrike steht

in grossem Rufe .

Die Zitadelle wurde , 1682 , unter der Aufsicht und

dem Befehl des Marschalls Vauban gebaut , und hat die

Gestalt eines Pentagons . Zu jener Zeit führte eine

Brücke über den Rhein , man nannte sie Pont - rogal , aber

verschiedener guten Ursachen wegen ward sie abgebro -
chen , und eine besser auf plötzliche feindliche Anfälle ,
oder das Wachsen des Stromes in gewissen Jahreszeiten

berechnete Schiffbrücke an ihre Stelle geschlagen . Die -

jenigen , welche die Werke des excentrischen Sterne ge -g·
lesen haben , werden sich vermuthlich eines auf die

Königsbrücke beziehenden Ereignisses erinnern . Man

hat mit vieler Mühe , in neuern Zeiten , das Bett des

Stromes an gewissen Stellen einzuengen und seinen

Lauf zu berichtigen gesucht . Die Stadt besitzt viel

Sehenswerthes ; besonders den bischöflichen Palast , sonst

ein kaiserliches , dann königliches Schloss ; das , in der

Nähe des Broglio ' s auf gebaute , und mit schönen Bild -

säulen von Ohmacht verzierte Schauspielhaus ; die

Universitätsbibliotheke , durch mehr als hundert Biblio -

theken aufgehobener Anstalten des Departements ver -

mehrt ; die Bibliotheke des lutherischen Gymnasiums ;
die Schöpflin ' sche Büchersammlung , so wie sein Museum ,

bestehend hauptsächlich aus egyptischen , hetrurischen ,

griechischen und römischen Denkmälern , Laren , Vasen ,

Medaillen , &c . , wovon ein mit Kupfern verschenes Ver -

zeichniss im Drucke erschienen ist ; beide sind mit der

Stadtbibliotheke vereinigt . Die besten Gasthöfe sind ,

der Ceist , die Stadt Lion , die Blume , das rothie Haus ,

die Curtnerstube , und die Stadt Wien .
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Wir verlassen nun diese merkwürdige Stadt , und

kehren auf der rechte Rheinufer zurück , um unsern

Weg nach Basel , durch eine mit natürlichen Schönlieiten

übersäete Gegend , zu verfolgen ; da die Ufer des Flus -

ses bis zu dieser Stadt , dem Reisenden wenig Anzie -

hendes darbieten . Der erste ansehnliche Ort , hinter

Kchl , ist Offenburg , ehemals eine freie Reichstadt ;
sie liegt an der Kinzig , und wurde von Oflo , der ihr
seinen Namen gab , gebaut . Sie beherrscht den Ein -

gang des Kinzigthales , und hat nur gegen 3,500 Ein -
wohner . Bis zum Presburger Frieden war sie die

Hauptstadt der Landvogtei in der Ortenau ; und à2u

Anfange der französischen Revolution flüchteten der

Zischof und die Geistlichkeit von Strasburg in ihre

Mauern . Die Stadt ist schön und angenehm gelegen .
Das chemalige Kapuziner Kloster ist jetzt in ein

Gymnasium verwandelt . Die Pfarrkirche verdient einen

zesuch . Bei niederm Wasserstande hat man in dem

Kinzigbette viele römische Alterthümer gefunden . Ar -

nold , König Pipins Sohn , hatte die Gründung der Stadt

beschlossen ; er starb aber ehe er das Unternehmen

beginnen konnte , und sein obenbenannter Sohn führte

des Vaters Gedanken , 736 , aus . Die Abtei stand frü -

her in grossem Rufe , und man bewundert noch ihre

Kirche . In der Post , dem GMich , und der Sonne

werden Reisende eine gute Aufnahme finden . Der

beste Wein des Grossherzogthums wächst zu Ortenberg ,
unweit Offenburg .

Die erste Poststation , nach Offenburg , ist zu Frie -

senheim , in dessen Nähe , gegen dem Rheine zu , man

das ehemalige Kloster Schuttern erblickt , dessen Kir —
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che merkwürdig wegen ihres hohen Alterthums ist , da

sie gegen das Jahr 603 , durch Offo , einen jungen eng -

lischen Fürsten vom königlichen Geblüt , soll aufgeführt

worden seyn . Bald hernach kommen wir nach der

lebhaften und ziemlich bedeutenden Handelstadt Lahr ,

die an der Ufern der Schutter steht , und mehr als

6,000 Einwohner zählt . Sie besitat Leinwand - , Safi -

an - , Schnupftaback - , Karten - , Tabacksdosen - und Mes -

Serfabriken , so wie einige lithographische uud Druck -

Anstalten , Brauereien , &c . Die Stadt ist schlecht ge -

baut , die Strassen eng und kothig , aber in den Vor -

städten sicht man mehrere schöne Häuser und hübsche

Gartenanlagen . Die Umgegend ist malerisch , und die

Spatziergänge in das Schutterthal von mannichfaltiger

Schönheit . Lahr gehörte einst den Grafen von Holien -

geroldsech , deren Burg , jetzt in Trümmer , man in der

Nähe der Stadt bemerkt ; sie soll von den Römern er -

baut , und von den Allemannen zerstört worden seyn .

Gerold I . , Schwager Karls des Grossen , baute das

Bergschloss wieder auf , und übergab es seinem Sohne ,

Gerold II . Marschall Crequi lies es , 1697 , sprengen .

Nach den Ruinen zu urtheilen muss es sehr stark , und

vom grossem Umfange gewesen seyn . Unser Weg führt

nun nach der Poststation Kippenheim , wWowir rechts ,

nach dem Rheine zu , die vermuthlich von den Römern

gebauten Stadt und Schloss Mahlberg erblicken . Die

Frankenkönige hatten hier ein Mahlgerichit , wovon die

Stadt den Namen erhielt .

Der nächste bedeutende Ort ist das Städchen Elt

heim , wo der unglückliche Herzog von Enghien , einer

der liebenswürdigsten Fürsten aus dem Hause Bourbon ,
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lebte , nächtlicherweise aber , auf Napoleons Befehle ,

festgehalten , nach Paris gebracht , summarisch gerichtet

und wenige Stunden nachher , unter dem Vorwand als

suche er den Kaiserthron umzustürzen , erschossen wur -

de . Hier bemerkt man das Schloss des Bischofes von

Strasburg , und die Häuser mehrerer adelichen Familien .

Unfern der Stadt steht eine ehemalige , im 7ten Jahrhun -

derte gebaute Benediktinerabtei . In der Umgegend fin -

det man auch das Bad des heil . Landolins , und die

Kirche , in welcher seine Gebeine ruhen . Dieser edle

Schotte siedelte sich , wie es scheint , in der damals öden

Gegend , im Jahre 640 , an , und baute seine Zelle nahe

bei der Burg Giesenburg , dessen Besitzer ihn ermor -

den liess ; auf der Stelle , wo sein Blut floss , entsprang -

en fünf Quellen , welche , ohne mineralischen Gehalt ,

solche Heilkräfte besitzen sollen , dass sie den Namen

des Munderbades erhalten haben . Zu Ringshieim , un -

weit Ettenheim , steht ein viereckiges Gebäude , ehemals

das Eigenthum der Tempelherren , und später der Mal -

theserritter . Nun gelangen wir nach Herbolaleim , wo àu -

erst der nach dieser Gegend gebrachte Taback gepflanat

wurde . Zwischen diesem Dorfe und Kenzingen , triflft

man eine von zahlreichen Pilgern besuchte Kapelle , Ma -

ria - Fand genannt . Das Bild der heil . Jungfrau wurde

im Sandbette des Bleichbaches endeckt , und in der jetat

in grossem Rufe stehenden Kirche aufgestellt . Die nächste

Poststation auf unserm Wege nach Kenzingen , ist

Wagenstadt , das drei Viertelmeilen von der Strasse ent -

fernt , in einem Thale liegt ; hier fand zwischen den

Franzosen , und der Landwehr des Breisgaues und von

Freiburg , den 7ten Juli , 1796 , ein Scharmützel statt ,
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in welchem sich letztere rühmlich auszeichnete . Zum

Andenken wird jedes Jahr zu Freiburg der Tag ge -

feiert . Bei Wagenstadt , weiter im Gebirge , sind die

Ruinen der Burg Kirnberg . Kenzingen wurde vor eini -

gen Jahren durch eine Feuerbrunst zerstört ; nun ist das

Städchen aber wieder in blühendem Zustand . Es wird

seiner in einer Urkunde Ottos des Grossen , vom Jahre

972 , erwähnt . In der Nähe des Dorfes Hechlingen , sieht

man die Ruinen des Schlosses Lichteneck , das der Be -

sitzer Fürst von Schwarzenberg , 1812 , dem Grossher -

zoge von Baden verkaufte . Man sagt in dem Burgbrun -
nen sey eine silberne Klocke , welche sich jeden Weih -

nachtsabend hören lasse . Bei dem Städchen Emmen —

dingen , das acht Meilen von Freiburg entfernt und eine

Poststation ist , bemerkt man links das Glotterthal , mit

einer Mineralquelle , und nicht weit davon das Schloss

Schwarzenberg .

Bald darauf kommen wir nach Freiburq , der alten

Hauptstadt des Brisgaus , die an der Spitze des Schwarz -

waldes liegt . Oestlich fliesst die in dem Höllenthal ent -

springende Dreisam vorüber . Die Stadt gründete , 1118 ,

Berthold II . von Zähringen , und verlieh ihr grosse Pri -

vilegien . Nachdem die männliche Linie mit dem Tode

Bertholds V. erloschen ward , kam sie in die Hände

Egons I . von Urach , der die Tochter Bertholds geehligt

g und Für -hatte , und von dem die Grafen von Freibu

stenberg abstammten . Johann , der letzte Graf von Frei -

4 burg , starb im Jahre 1457 ; aber schon früher hatte sich

die Stadt den Herzogen von Oestreich unterworfen .

Die Hauptmerkwürdigkeit dieser Stadt ist der Mün -

ster , eine der schönsten und vollkommensten Kirchen
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Deutschlands . Konrad von Zühringen legte den Grund -
stein dazu zwischen den Jahren 1122 und 1152 ; aber
er wurde erst zur Zeit Konrads I . , Grafen von Freiburg ,
geendigt . Der Chor scheint hundert Jahre nachher
gebaut worden zu seyn . Das brächtige Gebäude be -
steht aus rothem Steine , und hat die Gestalt eines Kreu -
zes ; der Thurm steht an der Westseite , und ist so breit
als der mittlere Gang , an den er stösst . Der Haupt -
eingang befindet sich unter dem Thurme , der jenem von
Stasburg an Höhe beinahe gleich ist . Doch übertrifft er
alle Thürme der Welt an Schönheit und Reinheit des
Styles , an Kühnheit und Erhabenheit der Ausführung ,
und besonders wegen des gehauenen Blätterwerks wo -
mit er bis zur Spitze verziert ist , da denn auch diese
wie die Strasburger ganz durchbrochen ist , und eben 80
wundervoll für den Anschauenden , als chrenvoll für
den sinnreichen Geiste und die Geschicklichkeit des
Architekten erscheint . Die Kirche enthält die Grabmäler
der Fürsten von Zähringen , unter andern das von Ber -
thold V. , und besitzt das Abendmal , eine schöne in Stein
gehanene Arbeit . Das Altarblatt von Johann Balding ,
mit dem Zunamen Urlin , ist ein Meisterstück der alten
deutschen Schule . In der Schatzkammer befinden sich
mehrere andere schenswerthe Stücke . Das Innere der
Kirche ist gesäubert und verschönert vorden , und die
Aussenseite , welche die Zeit nur wenig beschädigt hat ,
stellt ein treffliches Muster reiner gothischer Bauart
vor . Die Vorhalle mit ihren Sitzbänken und Zildsäulen
ist von unbeschreiblicher Schönheit , Einen grossen
Eindruck macht das Innere des Chors , das mit doppel -
ten Säulengängen und Seitenkapellen umgeben , und

No 11, Ryhein , 7A4. L
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mit einem gothischen Brunnen verziehrt ist . Man sieht

auch einen schönen gothischen Brunnen vor dem Mün -

ster , und zwei auf der Hauptstrasse . Es stehen mehrere

Gemälde von Holbein in einer der Seitenkapellen , die

Universitätskapelle genannt .

Die bemerkenswerthesten Gegenstände , nach dem

Münster , sind : Das Kaufhaus , ein gothischer Bau ; das

Theater ; der Kornmarkt ; der Brunnen auf dem Fisch -

markte , mit dem Denkmale des Erbauers der Stadt ; die

Universität , 1454 , gegründet . Sie besitat eine Bibliothek

von mehr als 100 , 000 Büchern , ein Naturalienkabinet ,

das ehemals St . Blasius gehörte , einen botanischen

Garten , ein anatomisches Theater , &e . Das grosse

Hospital , das Findlings - ,und das Waisenhaus , sind vor -

treffliche Anstalten . Es ist auch ein Indrustriegarten

hier . Seit einigen Jahren giebt man sich viele Mühe

die Stadt zu verschönern . Die Regierung hat den Befehl —
ertheilt , das aufgehobene Kloster Tennenbach abzubre -

chen , und in der Stadt wieder aufzubauen , um dieses

schöne Denkmal alter Baukunst der Zukunft zu bewah -

ren . Es wird dem lutherischen Gottesdienste geweiht

werden . Freiburg bekam , 1827 , ein Erzbisthum und ein

katholisches Seminarium für Baden und Würtemberg .

Die Gebäude beider Stiftungen sind sehr schön .

Die beste Ansicht der Stadt hat man vom Schlossberge ,

wWo vormals die Zitadelle stand , und vom Lorettoberge .
Die schönsten Spatziergänge sind : Güntersthal , ein ehe -

maliges adeliges Nonnenkloster , zwei Meilen von der

Stadt , und die Burgruinen wo Günther der Stifter wohnte ;

die Karthause , zwei Meilen von der Stadt , in einem

wilden Thale ; —St . Barbara , Einsidelei und Kirche ;
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der Odilienberq , mit der Höhle , Worin sich die Heilige
verbarg ; — die Ruinen der Burg Zähringen , bei einem
drei Meilen weiten Dorfe dieses Namen , von wo man
eine herrliche Aussicht nach dem Breisgau , dem Elsass
und den Vogesen hat ; rückwärts erblickt man das

Wild - , Fehren - und Glotterthal ; die Burg scheint vom
IIten Jahrhunderte zu seyn , und wurde , 1281 , im

Kriege mit Freiburg zerstört . Acht Meilen von der
Stadt ist das furchtbare Hoöllentſial, wo die Strasse in
ein dunkles Felsengewölbe führt , durch das Moreau
seinen berühmten Rückzug , 1796 , hielt .

Gute Gasthöfe sind : Der Zuhringer Hoſ , das Goldne

Lamm und das Schiberdt .

Ein Abstecher nach Alt - Breisdch , wird dem Reisenden

nicht unangenehm seyn . Es lag auf dem linken Ufer ,

ehe der Rhein seinen Lauf veränderte . Die Stadt war

früher eine der festesten Deutschlands , ward aber 1743

und 1744 , geschleift . Ihr Gründer , vermuthlich Dru -

sus , soll eine feste Burg auf Mons Brisiacus , ange -
legt haben . Berthold V. von Zähringen verstärkte es
späterhin . Der Berg ist von Basalt , und am Rhein ge-
legen . Auf seinem Gipfel steht die Stephanskirche , wo
die unter Friedrich dem Rothbart dahin gebrachten
Leiber der heil . Gervas und Protas in einem silbernen

Sarge ruhen . Der Hochalter ist mit schönem hölzernen

Bildwerke verziert . In der Kirche sieht man die Gräber

einiger berühmten Feldherren . Die Stadt hatte man -

cherlei Schicksale und ward , 1793 , von den Fran -

z0sen verbrannt . Die Festungswerke wurden 1796 und

1805 wieder geschleift . Die Umsicht vom alten Schloss
ist sehr ausgedehnt ; unter andern sieht man den Kai -
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SenStuν . Dieses merkwürdige Gebirg ist 2 anzig Meilen
lang , und liegt frei in dem Rheinthale , zwischen den
Vogesen , und dem Schwarzwalde . Man erblickt Stas -
burg und Basel von seinen Gipfeln . Es vereinigt alle

Naturerzeugnisse : Berge , Thäler , Wi iesen , Reben , Gärten
und Wälder . Es zieht von Nord - Osten nach Süd - Westen .
Der höchste Punkt , wo Linden stehen , ist 1,762 Fuss
über der See Heist der Kaiserstuhl und 9gab dem Gebirg
seinen Namen . Von Freiburg führt der W eg dahin ,
durch das am Fusse gelegene Dorf Ober - Schaff hausen ,
und von Alt - Breisach über Achkarren und Bikensol .
Den Kaiserstuhl begrenzt nach Westen der Rhein , und
nach allen andern Seiten Thäler , wovon das süd - west⸗
lich gelegene das Fruchtbarste von Deutschland ist . Es
enthält , in einem Umkreis von Zehn Meilen , drei Städte ,
drei und dreissig Dörfer und 32,000 Einwohner .

Von Alt - Breisach erblickt man die Ruinen von Lim -
hurg , auf einem Sandhügel , an dessen Fuss der Rhei in
sein Bett erweitert , und manchmal stürmisch und ge-
fährlich für kleine Fahrzeuge wird . Es ist noch nicht
lange , dass hier ein Nachen vom Sturmwinde
worfen wurde , und die zwei Schiffer Wären sicher er -
trunken , ohne den Muth der 2wölfjährigen Susanne
Reisacher , die vom Felde den Unfall sah , hinzu eilte ,
und ein am Ufer liegendes Boot , mit Hülfe einer alten
Frau , flott machte . Das Mädchen überliess sich allein
dem Strom , und rettete die zwei Männer in dem Augen -
blicke da sie , vegen Mangel an Kräften , ihren Nachen
wollten fahren lassen ; keiner konnte schwimmen .
Susanne erhielt , als Belohnung ihrer hel denmüthigen
That , von der Regierung , eine goldne Medaille , welche

umge -
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ihr in der Kirche von Neu- Breisach , vor einer zahl -
reichen Versammlung , überreicht wurde . Ueberdies ,
kam eine Summe von 1, 000fl zu Stande , um sie in einer
Schule erziehen au lassen . Dies bestätigt was wir früher
von der Empfindsamkeit und dem Tugendgefühl deut -
scher Frauen gesagt haben , worin ihnen wenig Andere
gleich kommen .

VUeber §St. Georg kommt man wieder auf die Strasse
von Freiburg nach Müllheim . Unweit des Dorfes sieht
man links den Schinberg , von vulkanischem Ursprunge ,
auf welchem sich eine bedeutende Fabrike von Uhren ,
Kronometern und Musik - Uhren befindet . Ueber Wolf⸗
enweiler gelangt man nach Norsingen , das den besten
Wein des Grossherzogthums erzeugt ; und von da Zzu
dem grossen und fruchtbaren Dorfe Krozingen , das ini
Iten Jahrhunderte schon eine wichtige Herrschaft war .
Der nächste bemerkenswerthe Ort ist das Städchen
Mlllleim ; es hat eine freundliche Lage in einem frucht -
baren Thale , wird auf einer Seite von dem Blauen , auf
der andern von Weinbergen begränzt ; auf dem soge-
nannten Rebenſiag wächst ein vorzüglicher Wein . Her -
nach erblickt man rechts das Städtchen Neuenburg , das
einst Bernhard von Weimar belagerte ; durch den langen
Widersand aufgebracht , schwor der Held sogar die Hun -
de und Katzen zu tödten . Aber als der Ort sich ergab
bereuete er seinen Schwur ; um jedoch Wort zu halten ,
befahl er nur die Hunde und Katzen umzubringen .

Badenweiler, liegt links an der Hauptstrasse , drei
Meilen von Müllheim , und verdient besucht au werden .
Das zerstörte Schloss chemals Baden - Baden genannt ,steht auf dem Blauen , von wo man eine herrliche Aus -
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sicht hat . Herzog Konrad von Zähringen gab es sei -
ner Tochter Klementine , als sie , 1147 , Heinrich den
Löwen heirathete ; von dem letztern kam es an Fried -
rich den Rothbart ; bald nachher aber fiel es wieder in
die Hände der von Zähringen . Es wurde von den Gra -
ſen von Freiburg bewohnt , nachdem sie diese Stadt ver -
loren hatten . Die Franzosen zerstörten es im Jahre
1678 . Das merkwürdigste , in der Stadt , ist eine 1784
endeckte römische Badanstalt . Sie hat 125 Ruthen im

Quadrate , und bestand aus warmen und Kalten Bädern ,

Wartplätzen , Dampf bädern , Salbzimmern , &c . Die
Mauern bedeckt rother geschliffener Kitt . In dem Ge -
bäude steht ein Diand Abnoba geweihter Altar . Auf
der Nordseite der Bäder stand eine Geschirrfabrike un -
ter dem Schutte fand man eine Menge Münzen , gebro -
chener Gefässe , mit dem Namen der Arbeiter . Wein -
brenner hielt die Bauart für griechisch und nicht für rö -
misch . Er entwarf den Plan zu ihrer Wiederherstellung ;
es ist zu wünschen dass er ausgeführt würde ; dann
könnte Deutschland sich wirklicher alten Bäder rüh -
men . Den Berg hinter dem Dorfe nennt man , wegen
seiner Höhe ( 3,595 Fuss über der See) , den Hochblauen .
Von seinem Gipfel sieht man die Gletscher hinter Bern ,
einen grossen Theil des Elsasses , Ec .

Nun kommen wir nach dem , durch die 1796 , zwischen

dem Erzherzoge Karl und General Moreau vorgefallene
Schlacht , berühmten Städchen Schlingen . Links ist das

Dorf Liel mit ergiebigen Eisengruben . Einige Meilen

weiter , liegt die Poststation Kaltenherberg , zwanzig
Meilen von Basel . In ihrer Nähe findet man eine wilde

Gegend , mit der bekannten Erdmannsſiöſle , oder Hase -

e
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lerhöllle . Sie besteht aus schönen Tropfsteinen und

Kalkspatsäulen die eine wundervolle Wirkung machen
Dann gelangt man nach Istein , mit einem Schlösschen
und herrlichen Weinbergen . Bei der Wallfahrts Kirche
Zzum heil . Veit , ist eine Brücke , die Prinz Eugen
auf einen senkrechten , achtzig Fuss über dem Rheine

gelegenen Felsen werfen liess , um einen W.Veg zwischen
den benachbarten Rheinorten zu eröffnen .
N.

Rhein . Die Umgebungen sind wild - romantisch . Sechs
Meilen hieher Basel liegt Lörrachi am Eingange des
Thals , das die Viese bewässert . Die Stadt hat 1800

Einwohner , und einige Kattunfabriken . Eine Meile da -
von sieht man auf einer sanften Anhöhe , unfern des
schönen Wiesenthals , die Ruinen der durch die Fran -

Z2osen , 1678 , zerstörten Burg Rötheln . Man weiss nicht

wann die Burg gebaut wurde ; aber die Edeln von Rö -

thelheim , durch Heirath mit dem Hause Baden ver -

wandt , besassen sie schon im 11ten Jahrhunderte . Der
Letate dieses Namens starb , 1315 , und Markgraf Hein -
rich von Hochberg erbte die Herrschaft .

Woeil, das letute Dorf des Grossherzogthums Baden ,
zählt 1,000 Einwohner , und liefert köstlichen Wein .
Man sicht hier die Landhäuser vieler reicher Basler

In einer
acht setzten 6,000 Mann seines Heeres hier über den

Bürger . Die Grenzlinie zieht bei dem hübschen Dorf

Emmeldingen , an der Kander , hin . Das linke Ufer
wird oft die Aufmerksamkeit des Reisenden anziehen .
Dort liegt Huningen , im I7ten Jahrhunderte von Vau -
ban , trotz aller Einwendungen der Schweizer befestigt .
Der Wiener Kongress befahl den furchtbaren Ort zu
schleifen , zum grossen Schaden der Einwohner , die nun
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wird oft die Aufmerksamkeit des Reisenden anziehen .
Dort liegt Huningen , im I7ten Jahrhunderte von Vau -
ban , trotz aller Einwendungen der Schweizer befestigt .
Der Wiener Kongress befahl den furchtbaren Ort zu
schleifen , zum grossen Schaden der Einwohner , die nun



80 HüNxINGEN . —SCHWEIZ .

von dem , seit einigen Jahren , ziemlich ergiebigen

Schleichhandel leben . Hier stand auch ein Maustfurm

( von Maus , Zoll ) , wie au Bingen ; wir konnten aber

nicht ergründen , ob in demselben auch ein Bischof auf -

gefressen wurde . Das schöne , dem bei der Vertheidi -

gung Huningen ' s gegen die Oestreicher , gefallenen Ge -

nerale Abatueci , errichtete Denkmal , haben die Ver -

bündeten zerstört , die Franzosen aber wieder herge -

stellt .

Wir verlassen hier das herrliche und fruchtbare Ba -

denland , um den Basler Kanton zu betreten , und füh -

len uns hier zum Erstenmale durch die Bergluft der

Schweiz begeistert . SchwEIz ! das Vaterland Tell ' s

Weisheit undund jener tapfern Patrioten , deren Muth ,

Beharrlichkeit mit der Freiheitsflamme die verfinsterte

Welt erleuchteten , das eiserne Joch der Tyrannei zer -

brachen , und ihr Land von den Schergen fremder Un -

terdrückung reinigten ,

Es wird ohne Zweifel unsern Lesern angenehm seyn

hier , eine kurze Zeit , im Genuss der frischen Luft des

prächtigen Juragebirgs auszuruhen , das sich weit und

breit vor unsern Augen ausdehnt , und seine eisgrauen

Zacken bis in die Wolken erhebt , indessen wir

4les merkwürdigeneine oberflächliche Beschreibung 6

Schweizerlandes geben , und auf einige seiner eigenen

und sonderbaren Naturerzeugnisse deuten , die dem

orschenden Reisenden nützlich seyn mögen , und nicht

ährlichenohne Werth für diejenigen , welche , der

Lawine , oder des schlüpfrichen Gletschers spottend ,1

g in unsern 1zu Hause die Wunder der Sohpfur

lichen Arbeiten anstannen .
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Hoch , und vielleicht mit Recht , hat man den Muth ,
die Ehrlichkeit , Heimathsliebe , Treuherzigkeit und Sit -
teneinfalt der Schweizer gepriesen . Allein diese Eigen -
schaften verschwanden , im Verhältnisse ihrer Entfern -

ung vom Landmanns - und Hirtenstande . “ Tempora
meutantur , et nos mutamur in illis . “ Die ausgewan -
derten Schweizer hören jetzt dem Kufreihen und an -
dern vaterländischen Liedern mit keiner grössern Rühr -

ung azu, als ein Britte , Franzose , Deutscher , &c . bei
der wohlbekannten Melodie seiner Heimathssänge fühlen
würde . Die grossen moralischen und Politischen Welt -

erschütterungen , welche , in den letzten fünfaig Jahren ,
die Grundfesten der Gesellschaft zerrüttet , und alle
Völker unter einander geworfen , haben auch , in ihrem
wirkenden Lauf , die hervorragensten Punkte des Na -
tional - Charakters aller Länder abgeschliffen , und , in
diesem Gemenge , ist den Schweizern , indem sie die
Liebe zum Handel mit ihrem Fleisse und ihrer Aus -
dauer vereinigten , ein Theil der Gebräuche jener Na -
tionen eigen worden , mit denen sie in Verkehr kamen ,
und deren Witz nachz uahmen es ihr Stolz wurde . Die
Zeilen des zierlichen Goldsmith ' s , schon zu seiner Zeit
nicht völlig richtig , würden nun einen schlechten Be -

griff dieses gewerbfleissigen und wohlhabenden Volkes

geben .

Some sterner virtues o' er the mountain ' s breast

MNMaysit , like falcons , cow' ring on the nestz
But all the gentler morals , such as play

Fhrough life ' s uncultur ' d walks , and charm the Way,
These , far dispers ' d, on tim ' xous pinions fly,
TLJosport and flutter in a kinder sky . “

12 , Rhein , Jib . Ab .
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Die ernste Tugend mag die Berge schützen ,

Den Falken gleich die auf dem Neste sitzen ;

Doch sanftre Sitten die des Lebens Bahn ,

Die rauhe ebnen , uns erheitern dann ,

Entfalten scheu und furchtsam ihre leichten Schwingen ,

Nach mildern Ländern Scherz und Spiel zu bringen .

Im Jahre 1307 fassten die drei Landschaften , Uri ,

Schioitꝛ und Unterwalden , unter dem Namen der Wald -

städte bekannt , den edelmüthigen Entschluss , das

schon seit Jahrhunderten aufgelegte fremde Joch abzu -

werfen , oder in dem Unternehmen ⁊zu sterben . Er -

muntert durch das Beispiel Tell ' s und Anderer , die

den östreichischen Vögten trota geboten , und das Licht

der Freiheit , welches bald die Alpen beleuchten sollte ,

angezündet hatten , versammelten sich die drei Patrioten

Werner Staulſfacher von Steinen ( Schwitz ) , Arnold - an -

der - Halden vom Melchtha ! ( Unterwalden ) , und Wal -

ther Fürst von Attinghausen ( Uri ) , zur Nachtzeit in

e desdem berühmten Grütli , oder Riitli , an dem Fu

Selisberges . Die Zusammenkünfte hatten in einem

( durch die Schönheit der umstehenden Obstäume , wel⸗

che drei Quellen bewässern , berühmten ) noch stehenden

Hause statt , und währten bis den siebenten November

genannten Jahres , da denn ein Bund geschlossen , und

von allen Verbündeten beschworen wurde : daher der

Name Eidgenossen , den seitdem alle Schweizer ange -

nommen haben . Den nächsten ersten Januar Kkam es ,

in den drei Waldstädten , zum Ausbruch ; die B3Uls

und Festen wurden erstürmt , und die Vögte unve

Dies war der Kern desül die Grenzen gebracl
— 5

Fchebeiserbundes und der Schweizernation Sieb
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Jahre nachher überfielen die Verjagten Oestreicher mit
einem zahlreichen Heere die Bundgenossen , Welche jene
aber mit grossem Verlust zurückschlugen . Durch dieses
Ereigniss ermuthigt , vereinigten sich Lugern , 1332 , Zii .
rich , 1351 , Glarus und Jug , 1352 , und Bern , 1353 ,
mit den ersten Landschaften ; und hiessen zusammen
in den Jahrbüchern der Schweiz : die acſit ersten Land -
Sohiften .

Der Bund, “ sagt einer der besten deutschen Schrift -
steller, “ erreichte den Giplel des Ruhms ohne bestimmte
Anführer , und ohne andere Gesetze , als die welche in
den Trutz - und Schutz - Verträgen für den Augenblick ,
cher als für die Zukunft , aufgesetat wurden . Der un -
abhängige Geist der Bürger bildete ihren Schutzwall .
Enstanden Streitigkeiten , so waren sie durch gerechte
und billige Aussprüche beigelegt . Zürich erhielt den

Auftrag über das gemeine Beste zu wachen . Bei je -
dem feindlichen Anfalle , griff alles zu den Waflen und

je schmerzlicher das Joch gewesen , desto inniger war
ihre Freiheitsliebe . Und dies War ihr Glück , denn sonst
mussten sie unterliegen . Herzog Leopold von Oest —

reich , ein Fürst von unternehmendem und kriegeri -
schem Geiste , überzog die Schweiz mit einem furchtba -

ren Heere , entschlossen sich wegen des erlittenen Scha -
den zu rächen , und den Uebermuth republikanischer
Bauern zu strafen . Obgleich die Bundesgenossen auf dem
Punkte standen sich zu trennen , so vereinigten sie sich
doch um über den Feind 2u fallen , und errangen einen

vollständigen Sieg , zu Sempach , den oten Juli , 1386 .
Auch die Einwohner von Glarus waren 50 glücklich ,
Wei Jahre später , einen Angriff ohne Beihülſe , bei Nä -1 7 8 5
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fels abzuschlagen . Nach diesem schwierigen Kugen -

blicke fühlten sie die Nothwendigkeit sich enger an ein -

ander zu schliessen , und dies gelang ihnen , bis durch

den glücklichen Erfolg die Begierde nach Gold und Ero -

berungen in ihnen aufkeimte , und nicht allein au in -

nern Misshelligkeiten Anlass gab , sondern auch zu dem

niederträchtigen Systeme , ihre Straitkräfte jenen au

vermiethen , deren Bande sie früher mit so vieler Mühe

abgeworfen hatten . “

Gegen die Mitte des Iöten Jahrhundertes drohte der

durch die edelmüthigen Anstrengungen der ersten Eid -

genossen aufgerichtete Bau zusammenzustürzen , als der

Krieg ausbrach , zwischen dem elenden Ludwig XI . ,

König von Frankreich , und Karl dem Tollkühnen , Her -

z20g von Burgund , dem grössten Feldherrn seiner Zeit ,

und , für den Augenblick , die erstaunende Tapferkeit

der Schweizer wieder erweckte ; sie standen vereint auf

gegen den Herzog , der verschiedene Versuche gegen

ihre Freiheit gemacht hatte . Sie schlugen ihn bei Grand -

son und Murten , in März und Juni , 1476 , auf das

Haupt , eroberten seine Kriegskasse , Wagenburg und

Juwelen von ungeheuerm Werthe , verdunkelten den

Glanz seiner frühern Thaten , und trugen dazu bei , sei -

nertbarbarischen Laufbahn ein Ende au setzen . Bald

aber zeigten sich die Folgen des unverhoften Erfolges

in den Zwistigkeiten , zu denen die Theilung der reichen

Beute Anlass gab . Bürgerkrieg , schrecklicher als je -

der andere , schien unvermeidlich , als der fromme Pre -

lat , Nixolaus von der Flue , durch seinen Einfluss , die

stolzen und sittenlosen von Krieg und Plünderung ent -

sprungenen ungeregelten Leidenschaften au stillen , und
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es ward auf ' s Neue Friede , durch Freiburg ' s und 5§0=

Lolfuurn ' s Rufnahme in den Bund , welches , wie es scheint ,

verweigert und einer der Hauptklagepunkte ward . Da

azu gleicher Zeit die Reformation anfing über der christ -

lichen Halbkugel zu dämmern , so war zu hoffen , dass

sie einen grossen Einfluss auf die Schweizer haben wür⸗

de ; allein ihre Einfalt hatten sie gegen Ruhm und

Eroberungsgeist umgetauscht ; von den genügsamen
und fleissigen Sennen waren jetzt , wie man sagt , hun -
dert tausend in fremdem Kriegsdienste , während innere

Unruhen , zum Unglücke , die Aufmerksamkeit der Völ -
ker und Regierungen mehr , als das Glück der Nach -

kommen anzogen . Nun ward ein neuer Sturm Zzu ihrer

Erhaltung nöthig , und hätte im Kriege mit Schwaben ,
des feindlichen Anführers unentschlossenes und Iang -
sames Fortschreiten , ihnen nicht , zum Glücke , Zeit sich

zu rüsten gegeben , so wäre der Krieg auf Unkosten der

Freiheit geendigt worden . Zwei Jahre nachher traten

Basel und Schaſfhiausen , àwölf Jahre später aber Ap -
pengell in den Bund . Die Anmassungen der Geistlich -

keit , die Intriguen des Papstes und der Fürsten die sei -

ner Macht huldigten , der Führer Feilheit und der immer

noch mächtige Aberglaube erweckten von Neuem den

Geist der Uneinigkeit , und entzündeten die Fackel des

Bürgerkrieges , im Laufe der 17ten und 18ten Jahrhun -

derte . Doch hatte die milde neue Lehre einige Fort -

schritte gemacht ; sie zerstörte nach und nach die durch

Kriegszüge , und das böse Beispiel der Geistlichkeit ent -

standene Sittenlosigkeit , wirkte mächtig auf die Geistes -

kräfte der Schweizer sowohl als der Deutschen , und

bewies dass ein Ereigniss , welches , in ihren Grundfes -
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ten die Macht und Herrschaft einer gelsüchtigen , grau -
samen und unversöhnlichen Hierarchie erschütterte ,

die Bewunderung und Beihülfe gesitteter Völker ver -

diene . Der Handel entfaltete , unter ihrem heiligen

Einfluss , seine Schwingen ; und die Schweizer , durch

bittere Erfahrung zur Erkenntniss gelangt , reihten sich

unter dieses Schutzpanier , und suchten , in Ernst , ihren

Bund au befestigen . Es war aber keine kleine Aufgabe
eine dem Wohl so vieler Staaten angemessene Regier -

ung au bilden ; und während des Versuches gingen Jahre

vorbei , bis die französische Revolution zum Erstaunen

der ganzen Welt ausbrach , und bald auch die Schweiz

mit ihren Grãuelen überzog . Nun breitete die demokra -

tische Furie ihre Fackel über das Land ; die nie er -

stickten , von den despotischen Mächten Europa ' s an -

gefachten Glimmer der Aristokratie , erhoben ihre has -

senwerthen Flammen , Waffen glänzten in den sonst

friedlichen Alpenthälern , und unfehlbar hätte Schwei⸗

zerblut die kristallhellen Bergströme gemischt , wäre

nicht , durch die über das Schicksal der Nationen

bietende Vorsehung , der Held von Marengo berufen wor -

den , dessen Macht , wie durch Zauber , die Ursache des

Zwistes verscheuchte , und , vermöge seiner Vermitte -

00⁰

lungsurkkunde , den Grundstein zu einem Bau legte , der ,

durch spätere Ereignisse befestigt , die Schutzwehre der

Schweizer bleiben wird , so lange Mässigkeit , Festig
und Muth ihn vereinigt vertheidigen .

Den 7ten August 1815 , kamen die Abgeordneten aller

Kantone in Zürich zusammen , und beschworen die neuè

Bundesakte , wodurch die Schweiz alles was Frankreich

genommen , mit Ausnahme der Thäler Chiavenna , Bor -
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mio , des Veltlins und der Stadt Mühlhausen zurück er -

hielt . Seit dieser Zeit hat das Land wenig von frem -

der Einmischung oder innerlichen Händeln gelitten ; der

unruhige Zeitgeist lässt aber doch die Bewohner nicht

ohne alle Sorgen für die Zukunft . “ WIn sTEHEN VER =

EINT —- WIꝑR FALLEN ENTZzWEIT, “ muss illir Wahlspruch
seyn , und als ein Talisman auf ihrem Herzen getragen
werden .

Die Schweiz ist nun in zwei und zwanzig Kantone ,
die vier und zwanzig Staaten , von verschiedener Grösse

bilden , eingetheilt . Jedes Kanton ist , wie die amerikan -
ischen Vereinigten - Staaten , in Ansicht der Verwaldung
unabhängig , aber gehört zum Bunde für die allgemeine

Aufrechthaltung . Die meisten Landschaften werden

demokratisch - aristokratisch regiert . In Bern und Frei -

burg allein giebt es privilegirte Kasten , mit Ausnahme

von Neuburg , welches eine Art gemässigter Monarchie

ist .

Viele Kantone sind protestantisch : Basel , Bern , Waadt ,
Schaff hausen , Zürich , Genf , und Neuberg ganz reform -

irt ; Solothurn , Freiburg , Luzern , Zug , Schwitz , Unter —

walden , Uri , Tessin und Wallis grossentheils katholisch ;

Aargau , Glarus , Thurgau , St . Gallen , Appenzell , und

Graubünden gemischt . Die deutsche Sprache ist die

herrschende , and wird allein auf dem Landtag gebraucht .

Doch ist es nicht das Deutsche , welches man in Sachsen ,

Braunschweig , Hanover , und andern nördlichen Provin -

Zzen spricht , sondern ein verdorbnes Dialekt , wie das Eng -
lische von Lancashire . Leute von Erziehung spreéchen
sehr reines Französisches im Waadtlande , in Neuburg ,
und Genf . Das Volk spricht 0οsανο ) oder romanischi . Des
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Italienischen bedient man sich am Tessin und zum Theil

in Graubünden . In letzerm Lande hört man Romanisch ,
dass die Hetrurier , welche vor zwei tausend Jahren

Rhäzien besetzten , sollen eingeführt haben . Die Abarten

dieser Sprachen sind in den Alpen so zahlreich , dass

wir oft in einem Tage , an die Verwirrung von Babel

erinnert wurden . Gelehrte beinahe aller Länder hat
die Ausbreitung der Sprachen beschäftigt ; und wir

empfehlen forschenden Reisenden , welche die Rheinufer
und die Schweis besuchen , die . Historische Uebersicht

deutschier Dichitſtunst ' ¶(Historical Surveꝝu of German

Poetry ) , ein Buch das der Feder des hoch gelehrten
Wilhelm Taylor , von Norwich , entflossen , und wovon
wir hoffen , in unserm Anhange , einen Auszug geben au
können .

Die interessantesten Gegenden der Schweiz sind die
Thäler von Hasli und Grindelwald , dann die Ufer des

Genfer - , Boden - und Luzernersees , das schöne Thal von

Chamouny , die Städte Basel , Zürich und Bern , und die
Kantone Appenzell , Graubünden , Waadt und Neuburg .
Die Reisenden welche von Nord - Osten kommen und

auf demselben Wege zurückkehren wollen , thun am

besten nach Zürich , über Konstanz oder Schaffhausen

( zwischen diesen Städten trifft man täglich Wagen an )
au gehen , und von da nach Zug und Luzern . Von dem

letatern Orte kann man kleine Ausflüge zu Fusse in die

kleinern benachbarten Kantone machen . Dann miethet

man wieder eine Kutsche bis Sursee , und reist , über

Zoffingen und Morgenthal , nach Bern und Thun . Her -
nach besucht man zu Fusse die Thäler von Lauter -

brunnen , Grindelwald und Meyringen . Man kann als -
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dann von Thun nach Bern zurückfahren, und den Wegdurch Freiburg und Vevey , nach Lausanne und Genfnehmen . Von hier aus reist man in das berühmte Thalvon Chamouny , und kehrt dann über Vverdun, NeuburgBienne und Solothurn , oder durch das Münsterth al ,und über Basel zurück . Kommt ma n aber bei Baselin die Schweiz , 50 verfolgt man obigeEnde zum Anfange . Diese Reise wird bequem in ei -nem Monate , oder in fünf MWochen, vollendet : folgtaber der Reisende dem Bergwege des Rheins , um zu -erst den Bodensèe , das Rheinthal, Graubünden ,die Quellen des Flusses Zzu béesuche

Strasse vom

und

n, so braucht ersechs bis sieben MWochen, wenn er die ganze Umgdurchstreifen will . Von Luzern mag er e
nach Lugano und den reizenden

egend
inen Ausflug

Zorromeus - Inselnmachen . Statt geradesweges über Zoflingen und Hut -
WyI nach Bern zu reisen , kann er sich nach Thundurch das Entlibuch und das Emmenthal wenden . VonFreiburg aus ist ein Abstecher nach Gruyeres , Mur -
ten , Vevey und Wallis , dann nach Solothurn und Arau
anzurathen . Voll Annehmlichkeiten ist , für diejenigenwelche Herr ihrer Zeit sind , die Reise von Basel nach
Zürich , Einsiedeln ( mit einer Abtei und dem wunder -
thätigen Bild der Jungfrau Maria , zu welcher noch
Tausende von Pilger wallen ) , Schwitz , Altorf ( in des -
sen Nähe Wilhelm Tell ' s Geburtsort ) , und dem St . Gott -
hardt - Berg ; Von da nach Unterwalden , über Meyrin -gen , Grindelwald , Lauterbrunnen, Thun , Kandersteig,Gemmi- Alpe, die Leuker Bäder , Sitten , NMartinach,das Thal von Chamouny , Genf , Lausanne , &c. , unddann Zurück üher F reiburg , Bern und Solothurn .No 13 , Niein , Jib . Abh. N
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Die beste Zeit azu einer Reise nach der Schweiz , und

um die Gletscher in ihrer ganzen Herrlichkeit zu schen ,

80 wie die Wasserfälle und andere grosse Gegenstände ,

bieten die Monate Juli und August an , obgleich es oft

geschieht dass man mit gleichem Vortheile den ganzer

September und die ersten Tage Oktobers benutzen

kann : in diesen letztern Monaten sind jedoch die Nö

te zu kalt , die Luft zu frisch , und die Nebel über den

Thälern verschwinden erst gegen Mittag . Beim schön -

sten Wetter sogar , ist es nöthig sich mit Sommer - und

Winterkleidern zu versehen , und sich gegen grosse Hitze

und Kälte die man oft binnen einer Stunde Weges fühlt ,

zu schützen .

Dieses Land entfaltet vor des Wanderers Augen Al -

les was prachtvoll , ausserordentlich , erstaunend , auf⸗

fallend , und erhaben ist ; Alles was Furcht , Schreck -

en und Entsetzen einflössen kann ; Alles was rauh ,

düster oder öde ist ; alles Romantische , Gefällige , Sanf -

te und Schäferartige , das man nur ersinnen kann ;

kurz , was nur die spielende und wohlthätige Natur an

Schönheit über die Oberfläche der Erde gestreut hat .

ten und heissenSo nahe grenzen die kalten ,

Himmelstriche an einander , dass man in verschiedenen

Lagen und in wenigen Stunden , die verschiedenen Gra -

de von Hitze oder Kälte jeder Himmelsgegend empfin -

den , und die ihnen eigenen Blumen und Pflanzen Ppflück-

en kann .

Das Vergnügen , welches man in einem Lande ge -

niesst , hat seinen Ursprung nicht nur in dem bunten

Gemische der Gegenstände , in den u Ge⸗egE

stalten unter der sich diese le



ScHWEIEZ. 91

selben Standpunkte , bei plötzlicher Veränderung in dem
Luftkreise und den wundervollen Abwechslungen von
Licht und Schatten denen sie zu Verschiedenen Stun -
den des Tages ausgesetat sind , zeigen . Die Wirkungist in dem Bereiche der Alpen besonders auffallend ,wenn das glänzende und blendende Wiederstrahlen des
Sonnenlichts auf den Gipfeln der
mit den Schatten der tiefen Thäler in G egensatz kommt ;wenn Ströme Licht auf den Wellen des Sees spielen ,oder Hügel , Wälder , Schlösser und Hütten mit Gold -
säumen bedeckt , oder wenn der Berggeist mitten

Schnee - und Eisberge

imSturme seinen Zepter bewegt und sein dunkles Ge -wand über die ganze reizende Landschaft breitet und siein tiefe Finsterniss einhüllt . Wer die Schweiz nicht
während aller diesen Wechsel sah , denen es , durch seine
hohe Lage , immerfort ausgesetzt ist , kann keinen Be -
griff der Naturerscheinungen haben , die mit unbeschrei -
blichen Empfindungen die Herzen jener erfüllen wel⸗
che sie bewundern . Die Natur erblickt man durch das
ganze Land , von der nördlichen bis Zzur südlichen Gren -
2e der Alpen , in immer veränderter Gestalt ; bald er -
scheint sie von fürchterlichen Felscn , Abgründen ,
Bergen , Schlünden und Wasserfällen umgeben ; bald
strahlt sie mit allen Reizen Arkadien ' s . Was für ein
weites Feld für den Maler und den Dichter ! Welche
Hülfsmittel für Jene , die in den Schoss der Natur
flüchten um Trost gegen Unglücke , Krankheit , Leiden
oder Langeweile zu zuchen .

Die Gletscher sind die erstaunensten Erscheinungender Schweiz . Sie erheben beinahe alle
Haupt

ihr silbernes
über was man den Schnee - Kreis nennt , und
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also über die Wolken : manchmal erstrecken sich ihre

kristallenen Seiten bis tief in die Thäler , wo sie in

einem fort das Land mit Wasser versorgen , ohne

dass ihre Masse abzunehmen scheint . So geschieht es

olt dass man eine Hand an den Fusse des Eisberges
oder Gletschers legen kann , während die andere Rosen

und mancherlei Wohlriechende Blumen pflückt . Die

Nachbarschaft von Hitze und Kälte ist eine der merk -

Würdigsten Eigenthümlichkeiten des Alpenbereiches .
Jedermann hat von den Laruinen dieses Landes gehört ;

aber wenige Leute wissen wie nöthig es ist , während

man in der Gegend wo sie fallen reist , die Weise ihnen

auszuweichen zu kennen . Der Reisende sollte die

Nähe der Gletscher ganz meiden , wenn viel Schnee

gefallen und Thauwetter darauf , besonders im Frülinge ,
gefolgt ist . Schnee und Eis ballen sich dann zusam -

men , überfallen Dörfer , sperren den Lauf der Flüsse ,
entwurzeln ganze Wälder , und begraben oft lebendig
die unglücklichen Bewohner . Den Fall kündigt ge⸗
wöhnlich ein rollendes dem Donner ähnliche Getöse an ,
und , bei diesem Warnungszeichen muss der Wanderer ,
ohne aufwärts zu sehen , das nächste Schirmdach , wie

2. B. eine Höhle , einen hervorspringende Felsen , &c .

benutzen . Das Dorf Rueras , im Tavetscher Thale ,

Kanton Graubünden , wurde , 1749 , während der Nacht

durch einen dieser fürchtbaren Gäste , beinahe ganz

hinweggeschleppt , doch so dass die Bewohner einiger
Hätten fortschliefen , und beim Erwachen erstaunten ,
das Tageslicht nicht wie gewöhnlich anbrechen zu se -
hen . Von hundert dieser S0 weggeführten und begra -
benen Personen , war man so glücklich me7 2 als sechzig
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au retten . Eine Lawine entwurzelte , 1806 , einen Wald
in dem Thale Calanca , und versetzte ihn auf die andere
Seite indem , zu gleicher Zeit , ein Tannenbaum auf das
Pfarrhause zu stehen kam . Wer durch die Alpen reist ,
entdeckt oft die trau - igen Spuren ähnlicher Ereig -
nisse .

Die ungeheuren Behälter der Alpen versehen , ausser
dem Rheine , noch viele Bäche mit Wasser . Der reis -
sende Rhone hat seine Quelle auf der Westseite des Gott -
hardt ' s , und empfangt , in seinem Laufe von da bis zum
Genfer See , wenigstens achtzig Bäche oder Ströme . —
Die Reuss ergiesst sich aus dem See Luzendro , auf
dem Gotthardt , nimmt ihren Weg nach Norden , durch -
strömt den Luzerner See , und fällt , unter Windisch , in
die Aar , nachdem ihr Lauf mehrere Prächtige Fälle ge -
bildet hat . —Die Aar entspringt auf dem Gabelberge
( Furca ) , durchläuft den Brienzer und Thuner See , und
wirft sich , bei Zurzach , in den Rhein . —Die Saane , ent -

schlüpft dem herrlichen Sanetscher Gletscher , im Kan -
tone Bern , läuft , nach Süden durch das Saanenland ,
im Kantone Freiburg , und stürzt , unter Gumenen , am

linken Ufer in die Aar . Die Limmat kömmt von der

Limmern - Aly , im Kantone Glarus , erhält dort den

Namen Limmern - Bach , richtet ihren Lauf nordwärts

und heisst dann Linth bis zum Züricher See , bei dessen

Ausfluss man sie die Limmat nennt . —Der Tessin hat

seine Quelle auf der Südseite des Gotthardt ' s , und wird

von verschledenen Armen gebildet , welche durch Val

Bedretto , Val Piora , und Val Blegno laufen : er fliesst

durch Bellinzone , den Lago Maggiore , und wirft sich , bei

Pavia , in den Po .
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Auf den Ufern dieser Flüsse sieht man oft zahlreiche

sonderbare Vögel , aus beinahe allen Himmelstrichen ,

und viele merkwürdige dem Lande eigene vierfüssige
Thiere . Die Berge sind unermesslich reich an allen Sor -

ten von Metallen , in Versteinerungen und andern merk -

würdigen Sachen , die den Liebhabern der verschiedenen

naturgeschichtlichen Zweige unerschöpfliche Beschäftig -

ungen anbieten . Für botanische Sammlungen entfalten

diese Gegenden Schätze die kein anderes Land der Erde

besitzt . Von der Tiefe des Sees bis zu dem Gipfel des

Felsen , der sein Haupt über das Reich der Stürme

erhebt, “ findet der Philosoph befriedigende und unend -

liche Quellen für seine Versuche über Elektrizität , Mag -
netismus , Licht , Hitze , die Eigenschaften und Veränd -

erungen des Dunstkreises , die er in keinem , nicht s0o

hoch gelegenen Lande , antreffen würde . Auch Mineral -

quellen besitzen die Kantone in Menge : die Bäder von

Gurnigel , Baden , Schinznach , Pfeffers , und Leuk in

Wallis werden stark besucht , und sehr wirksam gefunden .

Das Sauerwasser von St . Moriz , im Kantone Graubün -

den , steht in grossem Rufe , es enthält mehr Gas als

Jenes von Spa , Schwalbach , Selters , oder Pyrmont ,
und hat viel Zuspruch von den Italienern .

Eine grosse Anzahl Schriftsteller hat die sichtbaren

Veränderungen , bemerkt , die in uralten Zeiten auf der

Oberfläche unserer Erde statt fanden , täglich durch die

Entdeckung von versteinerten zu unserer Zeit unbekann -

ten Thieren , Fischen und Vögeln , vermuthlich durch ir -

gend eine grosse Natur - Erschütterung in ihre Kalkgräber

gestürzt , bestätigt ; da wurden ohne Zweifel die kolos -

salen Alpenmassen aus der Tiefe des Meeres geschleudert ,
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um zum Erstenmal , sogar vor der Erschaflung des

Menschengeschlechtes , von den Strahlen der Sonne

beleuchtet zu werden . Sie stehen demnach als das er -

habenste alterthümliche Denkmal der Erde da . Aber was

sind sie , Wenn man sie mit den mäjestätischen Tröm -

mern der Weltkugel vergleicht ? Was sind die Jahr -

bücher der Menschheit mit der Geschichte der Natur

verglichen ? Was jist das Daseyn des Menschen und der

Völker neben dem ewigen Weltall ? Was sind ganze

Jahrhunderte anders als die Tage der Natur ? Unbezwei -

felt werden diese Fragen das Gemüth des Reisenden be -

schäftigen , so wie er die ungeheuren und gefahrvollen

Saülengänge der Alpen , deren Alterthum gleichen Ur -

sprungs mit Jenem der Erde ist , ersteigt . Sie erscheinen

ihm als das grosse Buch der Natur , worin mit erhabenen

Buchstaben , die wundervollen Schicksale unseres Pla -

neten aufgezeichnet stehen , von welchem wir aber , trotz

der ununterbrochenen Nachforschungen unserer Geolo -

gie Freunde , nur eine kleine Anzahl Blätter zu entzif -

fern im Stande sind . Die höchsten und interessantesten

Alpen sind : Der Mont - Blanc ( 14, 700 ) Fuss über der

Meereésfläche ; —der Mont - Rosè ( 14 , 700 ) der Mat -

terhiorn ( 13,854 ) ; —und die Jungfrau ( 12,872 ) .

In dem Fache der Künste und Wissenschaften haben

sich die Schweizer nicht weniger , als durch ihre grossen

Heldenthaten ausgezeichnet . Die in den zahlreichen

Klöstern aufgehäufte Bücherschätze , besonders zu St .

Gallen während des Mittelalters , und die Arbeiten der be -

rühmten Männer von Zürich , Basel und Genf ( äusserst

wichtig zur Zeit des Wiederauflebens der Literatur )

ebneten den Weg zu jenem Fortschreiten in allen wäs -
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senschaftlichen Fächern , welche das letzte Jahrhundert

auszeichnete . Da erhoben sich Bernouilly , Euler ,

Haller , Bonnet , Saussure , Lavater , Rousseau , Necker ,

Staél , Gessner , Müller und Andere mehr , deren Geist -

esfähigkeiten das Verbreiten der Kenntnisse durch ganz

Europa beförderten . Da brachten Dassier von Genf ,

und Heldinger von Schwitz die Radir - Kunst zu einer

hohen Volkommenheit . Da erwarben sich Ferdinand

Berthoud und Jakob Droz von Neuburg ein glänzendes

Verdienst um die Künste , der erste durch seine verbes -

serten Chronometer , der zweite durch seine vollkomm -

nen Automaten . Da entflossen dem Pinsel von Aberli ,

Gessner , Hess , Wolff , Freudenberger , Ducros , Kaiser -

man , Richter , König und de la Rive , in tausend bunten

und bezaubernden Gestalten , die malerischen Schön -

heiten und Trachten der Alpen . Da drang , wirklich ,

der Geist der Schweizer , nach den entferntesten Theilen

der Welt .

Nachdem wir nun , so viel es unsere Blätter erlauben ,

die merkwürdigsten Hauptgegenstände des Alpengebie -
tes beschrieben haben , so kehren wir wieder zur Ueber -

sicht der Städte , und anderer beachtungswerther Orte ,

welche längs dem Rheine stehen , zurück : wir setzen

über den Fluss vermittelst einer 600 Fuss langen

hölzernen Brücke , an deren südlichem Ende , der Thurm

über dem Thore mit einer auf den nachfolgenden Seiten

beéschriebenen Begebenheit in Berührung steht .

Basel hat ohngefähr 17,000 Einwohner , und wird

durch den Rhein in die grosse und Kleine Stadt ge -

theilt : Gross - Base] besteht aus 1,750 Häuser , und

Klein - Basel nur aus 450 . Die Strassen des Ersten
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sind eng und unregelmässig ; die des Zweiten aber breit
und wohlgebaut . Der Name Basel erweckt manche ge-schichtliche Erinnerung . Die Römer flührten hier eine
starke Burg auf , die , ohne Zweifel , in dem Banne des
alten Augusta Rauracorum lag . Im Mlittelalter ward e8ein bedeutender Ort , und wWohl befestigt . Zweimal strit -
ten die Eidgenossen einen schweren Kampf , für ihre
Freiheit , im Angesichte der Wälle ( au St . Jakob und
Dornach) , und waren jedesmal Sieger . In diese Stadt
wurde , im fünfzehnten Jahrhunderte , die grosse Kirch -
enversammlung , welche so vielen Einfluss auf die künf⸗
tigen Fortschritte der religiösen und bolitischen Unab -
hängigkeit des Landes haben sollte , berufen . Bald nach
diesem Zeitpunkte gründete man die Universität , die
einzige der Schweiz . Die Basler freien Druckereien tru -
gen viel zur Verbreitung der Wissenschaften und der
Kirchenreformation bei . Während des französischen
Revolutionskampfes, unterschrieben Frankreich und
Preussen ihren Frieden in dieser Stadt . Erzherzog Karl
schlug , 1796 , als er Hüningen belagerte , sein Haupt -
quartier auf dem Oetlinger Berge auf . Zu Basel gingen
auch , 1814 , die drei verbündeten Monarchen über den
Rhein , und wiederholten ihren Besuch im Jahre 1815,
da denn beschlossen wurde die Festung Hüningen zu
schleifen ; ein Ereigniss das den Wohlstand der Stadt
Basel nicht wenig förderte .

Die Stadt besitzt viele geräumige hübsche Häuser
und Plätze . Die meisten Strassen sind zwar unregel -
missig , jedoch in gutem Stande , und mit Gebäuden
aus verschiedenen Zeitaltern besetat .

Das Rathhaus , mit seinen gemahlten Fenstern , und
No . 14, Rhein , Zio . Ab . 0
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einigen merkwürdigen Bildhauer Arbeiten in Holtz , so

wie das jetzt wieder hergestellte Zeughaus , wird man

nicht ohne Vergnügen besichtigen . In dem Letaten

zeigt man die Rüstung Karls des Kühnen . Das Post -

haus diente , 1806 und 1812 , dem Landtage als Ver -

sammlungsort .

Die durch Erasmus ' s , Oekolampad ' s , Bernoulli ' s ,

Euler ' s , Grynæus ' s , Werenfels ' s , und ähnlicher Män -

ner Gelehrsamkeit berühmte Hohe - Schule , besitzt eine

treffliche Bibliotheke , worin sich eine grosse Zahl kost

barer Handschriften , unter andern mehrere von aus -

gezeichneten Leuten des 16ten Jahrhundertes geschrie -

bene Briefe . Hier sieht man auch das Lob der Narrheit “

von Erasmus , mit Zeichnungen von Holbein auf dem

breiten Rande . Dann bewahrt man da eine Sammlung
bei Augst gefundener römischen Götzenbilder , und eine

Folge Basler Münzen , bis in die ältesten Zeiten hinauf .

In dem Museum sind viele sehenswerthe Sachen ; wie

Gemälde , Risse , Abdrücke , Bildsäulen , römische und

griechische Münzen , &e . Man sagt der Todtentana ,

von Klauber , habe sich hier befunden , sey aber , auf

eine unbegreifliche Weise verschwunden . Dies muss

ein Irrthum seyn ; denn es ist ja wohl bekannt , dass

Klauber sein Kunstwerk auf die Mauer des Kirch -

hofes gemalt hatte . War je ein schätzbares Stück über

diesen Gegenstand in der Bibliotheke , so muss es Hol -

bein , Klauber ' s Schüler , verfertigt haben . Hier liegen

auch die Holzschnitte , welche Albrecht Dürer nach dem

Gemälde gestochen hat .

Der Münster , eine der ältesten Schweizer Kirchen ,

wurde im Jahre 1019 gebaut . Er hat zwei Thürme von
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verschiedener Gestalt ; einer ist 250 , der andere aber nur
200 Fuss hoch . Im Innern der Kirche sieht man die
Grabstätte von Erasmus , so wie jene von Anna , der
Gattin Kaiser Rudolf ' s von Habsburg , und viele andere .
Die Orgel ist vortrefflich : ihre Flügel waren mit Gemäl -
den von Holbein verziert ; aber wegen der Feuchtigkeit
des Gebäudes verfaulte das Holz , wodurch die Malerei
natürlich verschwand . In der Nähe der Kirche ist der
Saal , Wo die grosse Kirchenversammlung , 1431 , ihre
Sitzungen hielt . Auf dem Boden stellt eine Zeichnung
die architektonische Eintheilung des Kirchendaches vor .
Das Ganze Gebäude ist noch in demselben Zustande
wie vor Altem .

Die Privat - Museen und kostbaren Gemälde - Samm -

lungen verdienen besondere Aufmerksamkeit ; und , im
Ganzen genommen , bieten wenige Städte der Schweiz
80 viele sehenswerthe Gegenstände , als Basel , an . Han -

del , und Fabriken , besonders von Seidenbändern , ge -
drucktem Kattune und Papier , haben sich seit einigen
Jahren stark vermehrt , und die grosse Oktober - Messe
zieht eine ungeheure Menge Volkes von allen Seiten
herbei . Sonst jist die Stadt nicht sehr belebt , und die
Einwohner besitzen nur einen geringen Theil der fröh -

lichen Eigenschaften ihrer französischen Nachbaren . Sie

sind aber doch zuvorkommend gegen F remde , und ha -

ben noch viel von dem förmlichen Höfflichen der alten

Schule .

Die Regierung von Basel ist , in der Form , bestimmt

demokratisch . Die Beamten werden meistens aus den

Gewerbsklassen gewählt , und die Bürger wissen sich
viel mit ihrem Gleichheits - Systeme zu brüsten : aber
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seitdem das Gold einen so grossen Einfluss hat , konnte

noch kein Volk den schönen Traum vollkommener Gleich -

heit verwirklichen . Reichthum wird immer Anlass zu

einer Aristokratie geben , die noch weit mächtiger als

jene des Adels ist , und obgleich der Armee , in den so -

genannten freien Ländern , kein Leibeigner ist , so muss

ihn doch sein abhängiger Stand in einer kränkenden

Entfernung von den Lieblingen des Glückes halten .

In den kleinen Schweizer - Republiken ist der mit “ kurz -

dauerndem Amte bekleidete , Mann eben so willig die

ihm anvertraute Gewalt auf eine drückende Weise aus -

zuüben als wenn er im Dienste des grössten Despoten

der Erde wäre . Ein Beispiel davon giebt folgende in

Basel zugetroffene Geschichte . Ein Engländer , der mit

seinem richtigen von den Gesandten verschiedener

Länder , Konsuln , &c . &c . unterschriebenen und nach -

gesehenen Passe reiste , stieg im Gasthofe zu den Drei -

Conigen ab , und schrieb , des Abends , seinen Namen in

das von dem Wirthe jedem Fremden vorgelegte Polizei -

Berichtbuch . Da er weder Edelmann , Kauffmann ,

Handelsmann , noch Handwerksmann war , so führte er

seinen Namen ein , und bezeichnete sich wie folgt : ein

Wandererein geborner Engländer - von Holland kom -

mend - für ' s Nächste ohne festgesetzte Bestimmung . “

Der Polizei - Kommüssarius dieser freien Stadt fand die

Beschreibung nicht nach seinem Geschmacke , und liess

dem Herrn WFanderer durch einen Beamten entbieten

sich richtiger zu bezeichnen . Die Antwort war der

Wanderer könne sich nicht ausführlicher beschrieben ,

wenn man ihm nicht erlaube zu seyn was er sey . Der

Biirger Kommissarius erschien nun selbst , bestand dar -
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auf , des Wanderers Pass zu sehen , und las darin den

Namen I —. P . FVelloio of *ααν,ollege , Oxford . Dies

war Hebräisch für den würdigen Staatsdiener ; er ent -

fernte sich verdrüsslich mit dem Reise - Passe , behielt

diesen mehrere Tage , sendéte ihn dann ohne Entschul -

digung zurück , und liess zwanzig Kreuzer für sein Ge -

selien , begehren . Wir haben bemerkt dass , in den meisten

Ländern des festen Landes , die Obrigheiten mehrere der

Weisen Anordungen Napoleons abgeschafft haben , und
die schlimmsten bestehen lassen , besonders jene die sich

auf Ausspähen und Polizei beziehen , und gut genug für

Krieg und UnruheZeiten waren , aber im tiefsten

Frieden zu nichts Anderm nützen , als harmlose und

schätzbare Fremde zu beunruhigen , und Gelderpres -
ungen auszuwirken . Im Gasthofe zu den Drei Königen ,
assen wir oft , am Wirthstische , mit dem chemaligen
König von Schweden , auf dessen Throne nun Bernadotte ,
ein vom Glücke begünstigter Soldat sitzt . Dieser Fürst ,

obgleich gewöhnlich zurückhaltend und stille , hatte

doch Augenblicke , in denen er mit Fremden , die ihn

ansprachen , ein trauliches Gespräch über politische
Begebenheiten anknüpfte . Von dem Speise - Saal des

Gasthauses hat man eine schöne Aussicht nach dem

Rheine , und der königliche Gast betrachtete oft , in Ge -

danken versenkt , den tiefen und reissenden Strom , und

überlegte vielleicht dass der Lauf des Flusses , seinem

eigenen gleich , bestimmt wurde , vor dem Ende seine

ganze Wichtigkeit zu verlieren .

Zine der bekanntesten Merkwürdigkeiten von Basel ,
und welche die Aufmerksamkeit der Reisenden mehr
anzieht als alle Kunstschätze , ist der Lallen - König , den
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man an der Uhr des Thurmes , über dem alten auf dem

linken Ufer gelegenen Thore , durch welches man von

der Brücke in die Stadt kommt , erblickt . Dies jst ein

fortdauerndes Denkmal das der Witz des guten Basler

Volkes erfunden hat und , von dessen Enstehung folgen -
des Ereigniss die Ursache war . Als die Schwaben Basel

belagerten , hatten die Bewohner des rechten Ufers , ent -

weder aus Hass gegen ihre Mitbürger des linken Ufers ,
oder aus sonst irgend einem wichtigen Grunde , sich mit

den Feinden vereinigt , und eingewilligt ihnen bei dem

Versuche , die Stadt bei Nacht zu überrumpeln , behülf⸗

lich zu seyn . Das Schlagen der zwölften Stunde auf

dem Münsterthurme sollte das Zeichen zum Angriffe

seyn . Allein da die Bürger von der Sache unterrichtet

wurden , so liessen sie die Uhr um eine Stunde vorrücken ,
und eins , statt zwölf , schlagen . Durch diese Kriegslist
ausser Fassung gebracht , glaubten die Feinde die be -
stimmte Zeit verfehlt zu haben , und gaben ihr Vorhaben

auf . Als Andenken dieser Begebenheit , und um auf

immer die Klein - Basler für ihren Verrath auszuhöhnen ,

wurde ein Saraszenen Haupt verfertigt und über dem

Thor , gegen das rechte Ufer zu , angebracht ; aus dem

Munde geht eine ungeheure lange Zunge mit einer zit -

ternden Seitenbewegung , aus und ein , und drückt , nach

Landesart , Hohn und Verachtung aus . Die Zunge
selbst setzen die Schwingungen des Perpendikels der

Thurmuhr in Bewegung . Jahrhunderte lang nach der

That , gingen alle Basler Uhren um eine Stunde zu frühe ;

und erst seit einigen Jahren hat man sie nach der ge-
wöhnlichen Zeitrechnung gerichtet .
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In wenigen Städten trifft man mehr religiöse und men -

schenfreundliche Anstalten als zu Basel ; und man hofft

die bei der neuen Einrichtung der Hohen - Schule zur

Förderung der Künste und Wissenschaften angebotenen

Vortheile , werden bald wieder den alten verdienten klas -

sischen Ruf verbreiten .

Man kann einige Tage mit angenehmen Lustfahrten

nach den anziehensten Orten der Uingegend zubringen ;
und wir rathen vor Allem zu einem Spaziergange nach

dem etwa eine Meile entfernten Schlachtfeld von St .

Jakob , wo , im Jahre 1444 , ein kleiner Haufen Patrioten

( nur 1,600 an der Zahl ) dem ganzen französischen

Heere , 40,000 Mann stark , den ehrenvollten Widerstand

leisteten . Nachdem diese Hand voll Leute Wunder von

Tapferkeit vollbracht hatten , wurden sie endlich alle

niedergehauen , ausgenommen sechzehn die glücklich
entkamen . Dieser Kampf , ohne gleichen sowohl in alten

als in neuen Zeiten , gab dem Könige von Frankreich

eine so hohe Meinung des unüberwindlichen Muthes der

Eidgenossen , dass er sein Heer zurückzog , Frieden

schloss , und anfing seine weisse Armèe mit Schweizer

Söldlingen zu verstärken , ein Beispiel das alle seine

Nachfolger befolgt haben . Auf dem Felde , wo diese

rühmliche Schlacht gefochten ward , wächst jetzt ein

vorzüglicher Wein , Schubeixerblut genannt , von dem vir ,

an einem der mit grosser Begeisterung noch gefeierten

Jahrestagen , einige Gläser kosteten , die uns unbe -

schreibliche Empfindungen einflössten . Man hat neulich

ein Denkmal von gegossenem Eisen , zur Verewigung
der heldenmüthigen ,That , errichtet .

Zinen andern angenehmen Ausflug macht man nach



104 ARLESHEIN . —DORNACOH .

dem drei Meilen von der Stadt gelegenen Dorfe Arles -

heim , das über 615 , meistens katholische Einwohner ,
und eine sehenswerthe diesem Glauben gewidmete Kir -
che hat . Die Umgebungen sind äussert fruchtbar und

anmuthig , und die Nähe des Juragebirgs , auf dessen Hö -
hen man die romantischen Trümmer einiger alten Burg -
en erblickt , erzeugt die reizendsten Gemälde . Am Ein -

gange eines engen Thales , erhebt sich , beinahe durch
Felsen und Wälder versteckt , die Zzerstörte Burg Lands -
kron . In der Nähe liegt der bekannte englische Garten ,
der in den Zeiten des französischen Revolutions - Van -
dalismus zerstört wurde , jetat aber wiederhergestellt ist .
Er gehört dem Barone von Andlau . Den schönsten

Standpunkt zur Uebersicht des Gartens findet man auf
dem nahegelegenen alten Bergschlosse . “ Dieser Gar -
ten, “ sagt der Verfasser der Alpenrosen , “ ist in Sso wun -
dervollem Einklange mit der maleérischen Umgegend ,
dass wir uns noch nach ihm umsehen , wenn wir schon
innerhalb seiner Grenzen stehen , und uns in der Ent -
fernung noch im Genuss seiner zahlreichen Schönheiten

glauben . “ Etwas näher sieht man , auf dem linken Ufer
der Birs , und im Kantone Solothurn , das Dorf Dornach ,
berühmt durch den Sieg , welchen die Eidgenossen hier ,
den 22 Juli , 1499 . über die Schwaben erhielten . Ein
dem nahen Kapuzinerkloster gehörendes Beinhaus be -
wahrt die traurigen Wahrzeichen der Schlacht . Mau -

pertuis liegt in der Dorfkirche , ohne ein anderes Denk -

mal , als seinen Ruf , begraben . Durch das plötzliche
Anschwellen des Baches wurde , 1813 , ein Bogen der
hübschen Brücke ſortgeftihrt; bei diesem Vorfalle gingen
sieben und dreissig Personen zu Grunde .
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Einer der lieblichsten Spaziergänge nächst der Stadt
ist nach dem Bruderſiolx , wo Rudolf von Habsburg Sich
gegen Basel gelagert hatte , als er die Nachricht von
seiner Wahl zum Kaiser erhielt . Von einer Anhöhe ,
auf welcher die Margarethenkirche steht , hat man eine
schöne und ausgedehnte Aussicht nach dem Rheine ,
dem Jura , den Vogesen , dem Schwarz walde , &c . , &c .
Sehenswerth sind das Thor und die Vorstadt St . Johann ,der grosse Friedhof und der botanische Garten . In dem
nähmlichen Stadtviertel liegt das bewunderte Merian -
sche Landhaus , Wo die Herzogin von Angouleme ,
Tochter des unglücklichen Ludwigs XVI . , zur Zeit des
französischen National -Convents, gegen die von Du -
mourieaz an die Oestreicher ausgeliefeaten Abgeordneten

dieser Versammlung ausgewechselt wurde .
Das St . Paulthor , mehr unter dem Namen Spahlen -

thor bekannt , steht auf der Strasse nach Burgfelden , und
ist merkwürdig , Wegen seines Alterthums und de seine
schöne Bauart , wovon beigefügter Stahlstich einen rich -
igen Begriff giebt .

Vom Bodensee an bis nach Basel lauft der Rhein ,
mit manchen Krümmungen , von Osten nach MWesten :
gleich am Aussfluss aus dieser Stadt aber , macht er ei -
nen Bogen , fliesst nun , nordwärts , mit grosser Schnel -
ligkeit , mehrere Meilen fort , bis dass sein Wasser von
tausend durstigen Inseln getheilt und eingesogen , dann
sein Lauf ruhiger und langsammer wird , und seinen
befruchtenden Inhalt nach den weit - ausgedehnten Ufern
ausbreitet . Man hat nach einer 2wölfjährigen Beobach -
tung , gefunden , dass durch Basel jährlich eine Was⸗
sermasse von 1,046,763,676 Kubische Klafter , also

Ne . 15 , Rhein , Zib . Ab . 7
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4,301,796 stündlich , in dem 750 Fuss breiten und von

5 bis 20 Fuss tiefen Bette , ströme . Zu gewissen Zei -

ten des Jahres schwellt das Wasser auf eine furchtbare

Weise an , und verbreitet Unglück und Schrecken , s0

wie jedes andere Element , wenn es die Oberhand erhält .

Wir verlassen nun diese interessante Stadt , wenden

Unsere Schritte ostwärts , dem Bergweg des Flusses zu ,

und gelangen bald nach Basel - Augot und Kaiser - Augst ;

ersteres Dorf liegt im Basler Kanton , letzteres aber im

Aargauer , ohngefähr sechs Meilen von der Stadt , auf

dem linken Rheinufer , und beide Orte trennt der Egeltz -

pach . Sie nehmen die Stelle ein , wo früher das Au -

gusta Rauracorum der Römer stand ; Attila oder die

Sueven zerstörten es im Sten Jahrhunderte ganz , 80

dass nur wenige Spuren der Römer au finden sind . Doch

sicht man noch einige Ueberreste der alten Wasserlei -

tung , jetat Heidenloch genannt . Drei Meilen von Augst

bergauf ist Rlieinfelden , die vierte und letate Waldstadt .

Hier bildet der Rhein einen Wasserfall , den Höllhachen

oder Geꝛvild , indem er über ein Felsennest rauscht , das

drei Meilen ober Rheinfelden anfängt , gerade unterhalb

der Brücke des Ortes endigt , und nur eine drei Schritte

breite Oeffnung lässt , durch welche die Schiffe mit der

grössten Sorgfalt müssen geleitet werden . Gleich unter

der Brücke , wird der Strom ruhiger , und scheint sich

an den Felsen , worauf vormals das Stammschloss , Stein ,

der alten Grafen von Rheinfelden stand , zu schmiegen .

Die Burg wurde im 15ten Jahrhunderte zerstört . Die

Stadt gründete Herzog Berthold II . , von Zähringen ,

der Agnes von Rheinfelden , die letzte ihres Hauses , zur

Gemahlin hatte . Drei Meilen oberhalb dieses Ortes
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wirft sich die Wehr , welche vom Schwarzwalde konumt ,

in den Rhein .

Der nächste bedeutende Ort jist Sechingen , die dritte

Waldstadt , und acht Meilen von Rheinfelden entfernt .

Sie liegt auf einem Eiland , und wird als die Wiege der Ci -

vilisation und des Christenthums , am Oberrheine angese -

hen . Im Gten Jahrhunderte , kam Fridolin , ein edler

Irländer , in diese Gegend , um das Evangelium zu ver -

künden , und ward gastfreundlich von einer alleman -

nischen Familie aufgenommen . Er baute die Hilarius -

kirche und ein Nonnenkloster , um welches sich nach

und nach die Stadt erbob . Zwei Brüder , Ursus und

Landold , schenkten ihm das Glarusland , welches ein

Eigenthum der Nonnen bis in das 14te Jahrhunderte

blieb . Ein kostbarer Sarg , in der Kirche , enthält ein -

ige schätzbare Reliquien des Gründers , und ausserhalb

der Stadt zeigt man einen Altar und andere Denk -

mäler seiner Frömmigkeit .
Fünf Meilen bergauf kommen wir nach Gross - und

Klein - Laufenburg , welche eine Rheinbrücke verbin -

det und in deren Nähe , auf einem Berge , die im dreis -

sigjährigen Kriege zerstörte Burg der Fürsten von

Habsburg - Laufenburg liegt . Der Lauf des Flusses wird

hier durch einen Arm des Juragebirgs gehindert , stürzt

mit grosser Macht zwischen zwei hohen Felsen , die ihn

zusammen gepresst , hin , und bildet einen schönen , ob -

gleich nicht mächtigen , Fall . Die durchfahren , den

Boote werden , mit auf dem Felsen festgehaltnen Seilen

geleitet , sonst würden sie Gefahr laufen zertrümmert 2u

werden . Gleich unterhalb der Felsen werden zu ge -
wWissen Zeiten viele Salmen gefangen . Drohend scheint
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die alte Burg Oftring , von einem steilen Felsen , auf die -

sen Fall , Laufen genannt , herunterzuschauen .

Zwei Meilen oberhalb des Laufens liegt das Städchen

Hauenstein ; es besteht nur aus neunzehn , meist an den

Rand des Wassers gebauten , Häusern , und einer alten

Burg einst der Sitz eines längst erloschenen Geschlechts .

Die Umgebungen haben viel Denkwürdiges . Hier war

der Anfang der Schweizer Einöde , deren Berge von den

Römern Mons Abnoba genannt wurden , und in der alten

Eintheilung in Pagi , oder Gaue , bildete die Herrschaft

Hauenstein den Albgau . Die Bewohner waren freie

Leute , und erwählten ihre eigenen Richter ; aber nichts -

destoweniger musten sie Steuern zahlen , dem Heerbanne

des Reiches folgen , und zu Gerichte sitzen , wenn si dazu

aufgerufen wurden . Die Sitten und Gebräuche jener al -

ten Zeit scheinen , ohne viele Veränderung , auf ihre

Nachkommeu fortgeerbt zu seyn ; denn diese zeichnen

noch , durch ihre Tracht , das Eigne und Kecke ihres

Charakters aus . Nicht weit ober der Stadt fällt die im

Schwarzwalde entsprungene Alb , bei Albbrug , in den

Rhein . Dieses Dorf ist wegen seiner Schmelzöfen be⸗

kannt , und gehörte einst der alten und berühmten Ab -

tei St . Blasius . In dem Albthale und besonders bei der

Abtei ist die Landschaft äusserst reizend und roman -

tisch .

Nun erreichen wir Faldshut , etwa zwanzig Meilen

hieher Schaffhausen . Dies ist die erste der vier Wald -

städte , und hier nimmt der Schuarzwald seinen Anfang .

Beinahe drei Meilen über Waldshut liegt das Dörfchen

Koblena , oder Confluentia , das die Römer so hiessen ,

weil die Aar , die Limmat und die Reuss sich , zwei Mei -
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len weiter unten , in den Rhein ergiessen . Die Schiff -

fahrt ist der Hauptnahrungszweig der Einwohner von

Koblenz .

Einige Meilen bergauf erblickt man Jurzachi , auf
dem linken Ufer , im Kantone Aargau . Es zählt 800

Einwohner , und liegt anmuthig am Fusse eines Ber -

ges . Die einzigen merkwürdigen Gebäude sind zwei
Kirchen ( eine katholische und eine lutherische ) und des
Bischofs Wohnung . In einem Gewölbe der Katholischen
Kirche zeigt man die Gebeine der heil . Verena , die
vormals eine grosse Menge Wallfahrer hieher lockten .
Das jetzige Kapitel besteht aus zehn Chorherren und
drei Kaplanen , und besitzt die Abtei St . Benedikt .
Die Protestanten , welche die zahlreichten , vermögensten
und fleissigsten sind , haben , 1817 , eine neue Schule

gestiftet . Ackerbau und Waarenverfuhr bilden ihre

grössten Erwerbzweige . Zwei hier statt habende grosse
Messen tragen viel zum Wohlstand der Stadt bei fdie

erste fängt mit dem Sonnabend vor Pfingsten , die an -

dere , im Herbste , mit dem Sonnabend vor St . Veit an ,
Jede währt zehn Tage . Sie waren vor Zeiten stark

von Russen , Polen und andern Fremden besucht , ha -

ben aber durch die letzten Kriegsbegebenheiten viel

von ihrer Wichtigkeit verloren . Man wird einen Be -

such nach der Bergruine Küssenburg , belohnend finden .

Zwei Meilen vorwärts steht , auf demselben Ufer , das

Städchen Kaiserstuhl ( das Forum Tiberii der Römer ) ,
im Aargauer Kantone . Es hat 600 Bewohner , und ist

herrlich , auf der Seite eines Berges , dicht am Rheine

gelegen , dessen Brücke , 1817 , bei einer Ueberschwem -

mung fortgeführt wurde . Die Umgegend jst fruchthar
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und reizend , die Stadt aber , verschiedener Ursachen

wegen , arm .

Beinahe vier Meilen weiter trifft man das Städtchen

Eglisau mit einer alten Burg : beide stehen in einer

romantischen Lage , am linken Ufer des Flusses , über

den eine hübsche bedeckte Brücke führt . Es gehört

zum Züricher Kantone , und wird von Reben und er -

giebigem Felde umgeben . In der Nachbarschaft wur -

den , während des letzten Krieges , mehrere blutige

Schlachten , zwischen den Franzosen und den ver -

bürdenten Oestreicher und Russen , gefochten . Die

Gegend sollen häufige Erdstösse beunruhigen . Der

Rhein wird jetat durch steile Berge eingeengt , rauscht ,

nachdem er das gewaltige Gewässer der Thur bei Eꝗg-

nof , und hernach der Täs empfangen hat , mit grossem

Ungestüme weiter , und bildet einen scharfen Winkel

gleich oberhalb Eglisau . Die Schnelligkeit des Flusses

bleibt sich gleich , von dem Falle bei Schaff hausen ( den

man manchmal an diesem Orte deutlich hört ) an , bis

dass seine Strömung unweit Laufenburg gebrochen

wird .

Nachdem wir nun dem Strome acht Meilen weit , nord -

wärts gefolgt , kommen wir , fünf oder sechs Meilen hieher

Schaffhausen , zu dem Städtchen Rhieinau , das zum

Kantone Zürich gehört , und fünf bis sechs hundert

Einwohner hat . Ein Benediktinerkloster steht auf der

Insel , gegen der Stadt über , um welche sich der Rhein

in seltsamen Krümmungen windet , in einem Kreise von

vier mit fünf Meilen beinahe ein lateinisches S be -

schreibt , und zwischen diesem Buchstaben zwei Halbin -

seln bildet . Das Städchen liegt auf dem linken Ufer des
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Flusses . Die Abtei ist reich und sehr alt , da sie im

Sten Jahrhunderte gestiftet wurde . Der Bau ist be -

wunderungswürdig , und die Büchersammlung besitazt

viele seltene Bücher und schätzbare Handschriften ,

unter andern die Bemerkungen des gelehrten Van der

Meer . Seit Kurzem hat eine der Freigebigkeit des ver -

storbenen und des jetaigen Abtes zu verdankende Samm -

lung von Gemälden , Alterthümern , &c . , ein neues In -

teresse dieser ehrwürdigen Anstalt mitgetheilt , denn

obgleich sie katholisch ist , so hat sie doch , dem Anscheine

nach , sich von den meisten abergläubischen Gauckeleien ,

die früher in den geistlichen Orden herrschten , gesäubert .

Unfern dieses Ortes , stösst man auf das Dörfchen Neu -

ausen , welches im Kantone Schaff hausen , und unmit -

telbar dem berühmten Rheinfalldem europäàischen

Niagara ( in Kleinem ) gegenüber liegt .
Dieses Wunder der Schweiz entsteht durch eine Felsen -

kette , welche die Mitte des Bettes , beinahe den ganzen

Weg von Schaffhausen bis hieher , besetzt ; am Rande

dieses Hindernisses stürzt nun der Rhein mit stärkerm

oder schwächerm Getöse hinunter , nachdem sein Lauf

durch das Alpenwasser mehr oder weniger angewachsen

ist , und bildet , was in der Gegend der Grosse Lallfen ,

um ihn von dem kleinen Ldufen , weiter unten , zu unter -

scheiden , heisst ; daher zieht auch das auf dem Felsen

nach Osten gelegene , an den Fall grenzende , und zum

Kantone Zürich gehörende Schloss Laulfen seinen Namen .

Wer von Zürich , oder andern Orten der östlichen oder

südlichen Landschaften kommt , um den Fall zu sehen ,

muss die Strasse von Eglisau verlassen , und jene von

Andelfingen , welche geradezu nach dem Schlösschen
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Laufen führt , einschlagen . Dadurch würde er die erste

Aussicht von dem Schösschen Wörd aus , die nicht be -

sonders auffallend ist , vermeiden . Zu Laufen führt man
die Fremden auf einen über dem Abgrunde errichteten

Altan , Fischenx genannt ; dies ist die vortheilhafteste ,

Stellung , um das erhabene Schauspiel mit Sicherheit zu

beobachten , und wir stimmen gern in die mit Bewun -

derung und Furcht gemischte Empfindung , welcher sich
Jene die es zum Erstenmale sehen , nicht enthalten kön -

nen . So gross ist manchmal der Staubregen , den der

Druck des Wassers hervorbringt , dass er die am vor -

dern Theile des Altans stehenden Zuschauer , in kurzer

Zeit durchnässt ; desswegen man sich mit einem tüch -

tigen Ueberrocke oder Mantel verschen sollte . Oft und

besonders im Monate Juni , wenn der Fluss durch den

geschmolzenen Schneèe der Alpen anschwellt , ist das
Getöse so stark , dass es unmöglich wird , Jemanden re -
den oder schreien zu hören . Der Strom wird in fünf

unterschiedene Fälle , durch Felsen , getheilt , wovon

man nur die drei höchsten , von dem Altane sehen kann .

Der Nächste ist ohngefähr 200 Schritte vom Fischenx

entfernt . Er gleicht einem dünnen Halse mit breitem

runden , grünbedeckten Haupte ; an dem Halse hat die

Gewalt des Wassers eine länglich - runde Oeffnung ge -

bildet , woraus sich mit mächtiger Wuth ein Schaumstrom

erhebt . Zwischen dem Felsen und dem Schlosse ist der

grosse Fall , der bei niederm Wasser fünfzig bis sechzig ,
bei starkem aber fünf und siebzig Fuss hoch ist . Die

übrigen Fälle , gegen dem andern Ufer zu , sind weniger
beträchtlich , und nehmen ab , wie sie sich vom Schlosse

entfernen und dem Lande nähern , so dass sie der Zu⸗

.
1
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schauer auf dem Balkone nicht alle sehen kann , doch

mag er dieses Vergnügen von einem bei dem Schlosse

stehenden Pavillon geniessen . Da denn der Stura werth
ist in jeder Richtung besichtigt zu werden , so sollte man
auch über den Strom nach dem Schlösschen Wörd fahren ,
in dessen Nahe man für die Kleine Mühe durch die neue
Aussicht reichlich belohnt wird , obgleich , wegen der

Entfernung , das Erhabene des Schauspiels verloren geht .
Bei dem Schlosse werden die thalabfahrenden und von
den Fahrzeugen oberhalb des Falles ausgeladenen Waaren
für ihre endliche Bestimmung wieder eingeschifft ; hier

fangt man auch eine Menge schöner Salmen , die nicht
weiter oben getroffen werden . Vom Schlösschen aus
besucht man gewöhnlich die Neuhauser Mühle , um den
Sturz im Profile von der rechten Seite zu beobachten .
Von diesem Standpunkte gesehen , verliert er viel von
seiner Wirkung und Erhabenheit ; aber die bunten Ge -

genstände welche der Gesichtskreis einschliesst , machen

das Gemälde äusserst reizend . Es ist oft bei sehr nie -

derm Wasserstande möglich , über eine Reihe kleiner

an das Gestade reichenden Felsen , nach dem zweiten

oben beschriebenen zu gelangen . Man hat eine herrliche

Ansicht der Umgegend von der Höhe des Neuhauser

Rebberges ; um aber den Genuss alles Bunten nnd

Schönen vollkommen 2zu machen , muss man es nicht nur
bei hellem Tage , sondern auch bei Tages - Anbruch ,

Sonnenuntergang , und sogar bei Mondlicht betrachten .

Besonders wundervoll ist der Eindruck des Abends ,

wenn die Thäler in tiefem Schatten ruhen , und die

letzten Sonnenstrahlen den Wasserfall vergolden . Bei

stillem Wetter hört man mebrere Stunden weit das

No . 16 , Ryein , Zib . Ab . 2
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donnernde Getöse des Sturzes während dessen Schall

zu andern Zeiten , sogar in einer Kleinen Entfernung ,

kaum vernehmbar ist . Kein Boot hat noch den Fall

durchschifft ohne zertrümmert 2zu werden , und die Ufer -

behowner suchen mit grosser Vorsicht den gefährlichen

Lauifen au vermeiden . Sehenswerth sind die Neuhauser

Eisenwerke ,Schmelzöfen , Drathfabriken und Nägel -

Schneidmaschine . Das Dorf selbst ist etwa drei Meilen

von Schaffhausen entfernt .

Schaſfhausen , Hauptstadt des Kantones gleichen Na -

mens , liegt auf dem linken Rheinufer , am Anhange

eines von nicht sehr hohen Bergen umringten Hügels .

Die Stadt verdankt ihre Entstehung den Rheinschiffern ,

die hier , in alten Zeiten , Hütten und Zelten aufrichteten ,

um da , wo die Fahrt des Flusses unterbrochen wird ,

ihre Waaren bequem landen and aufbewahren au

können . Das später gegründete Kloster Allerheiligen

trug viel zur Vergrösserung des Orts bei . Als Herzog

Friedrich in die Reichsacht kam , entzog sich die Stadt

der östreichischen Oberhberrschaft , und da die Bürger

mit grosser Tapferl deit für die Freiheit im Kriege mit

Schwaben gestritten hatten , 80 nahmen sie die Eidge -

nossen in ihren Bund auf , und Bessen ihre Wälle stärker

befestigen . Von 1798 pis 1800 , wurde die Stadt ab -

wechselnd durch die Franzosen und Oestreicher besetzt .

Auf ihrem Rückzuge aus der Schweiz ging

sen , den 10ten August , 1799 , in der Nähe von Schaff -

paradies und an andern Stellen

gen die Rus -

hausen beim Kloster

über den Rhein . Ein Meisterstück in ihrer Art war

die Brücke , welche vor dem Jahre 1799 ( damals ver -

brannten sie die Franzossn ) allgemein bewundert wurde
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Sie bestand aus Holz , war nach einem neuen verbesserten

Grundsatze gebaut , und vereinigte Zweckmässigkeit,
Sicherheit und Dauerhaftigkeit . Man hat vor einigen
Jahren zu Trenton , Neu- Jersey , in den Vereinigten
amerikanischen Staaten eine ähnliche verfertigt , die den

grössten Beifall erhalten hat , und die Neugierde der Rei -

senden höchlich érregt . Gleich jener von Schaffhausen ,
ist sie mit einem Schindeldache bedeckt , um das Innere

vor Sehnee und Regen zu schützen . Man sieht ein Modell

in der Stadtbibliotheke .

Das vornehmste Gebäude dieser Haupstadt ist die

Münsterkirche , welche früher zur Allerheiligen - Abtei
gehörte . Sie ist hauptsächlich wegen ihres Alterthums

merkwürdig . Das durch den liebenswürdigen Profes -

soren Jettzeler , 1783 , gegründete Waisenhaus , ist nun
in eine öffentliche Schule umgewandelt . Das Col -

legium , das neulich gebildete Gymnasium , das Wai⸗

senhaus , die Lehranstalt zum Unterricht der Dienst -

boten bestimmt , und viele andere milde und Iiterarische

Anstalten , machen grosse Ehre dieser Stadt , die , in man -

cher Rücksicht ein angenehmer Aufenthaltsort ist .

Hier kam der achtungswerthe Geschichtschreiber Mül -

ler , so wie der wohlbekannte Bilhauer Trippel , auf die

Welt . Bevölkerung ohngefähr 7,000 Köpfe . Die besten

Gasthäuser sind : Die Krone , das Schiſt , und das

Scſiwerdt .

Die Liebhaber seltner Naturerzeugnisse finden viel

Vergnügen in der Besichtigung des Museums von Dr .

Amman , der eine schöne Sammlung von Muscheln und
V

Umgegend gefunden , andere kommen aus Würtemberg ,

steinerungen besitzt ; einige davon wurden in der

—
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Frankreich , Belgien , Holland , &c . Die merkwürdigsten

und schätzbarsten sammelte man auf dem Randenberg ,

im Juragebirg , dessen Gipfel 1, 200 Fuss über dem höch -

sten Rhein - Gewässer steht . Der Berg enthält auch

reines Eisen , nebst andern schätzbaren Metallen , und

eine Art Korallen , Fungiten genannt .

Herrlich sind die Aussichten von den verschidenen

benachbarten Bergen , und besonders bei dem ohnge -

fähr eine Meile entfernten Pfarrhause zu Lohn . Einen

Besuch verdient auch die nahgelegene Burg Munotl ,

mit ihren ungeheueren unterirdischen Gängen , beson -

ders da sie wahrscheinlich , so alt ijist als die Bergveste

Hoſientioiel , deren malerische Ruinen man nach Osten

zu , auf einem schauervollen kegelförmigen Felsen er -

späht . Könnte die Geschichte des furchtbaren Sitzes

der Unterdrückung mit Bestimmtheit verfolgt , und die

Auftritte , welche in seinen Ringmauern statt gefunden ,

an ' s Licht gebracht werden , so möchten sie vielleicht der

Feder des finstern Dramatisten reichlichen Stoffliefern ,

und den Geist eines Monſt Lewis in Bewegung set -

zen . Jahrhunderte lang war die Festung der Zwin -

ger oder das Staatsgefängniss verschiedener Despoten ,

von der Zeit der Römer ( welche sie zuerst befestigten )

an , bis zum Jahre 1800 , da eine Abtheilung der fran -

26sischen Armee , under General Vandamme ' s Befehle ,

Ssie, ohne einen Schuss abzufeuern , in Besitz nahm .

Die Besatzung bestand nur aus einigen Invaliden , und

übergab beim ersten Aufgebot das Bergschloss , welches ,

mit hinlänglicher Mannschaft versehen , so wie zuvor ,

bei mehrern Anfällen , dem mächtigsten Heere hätte

Trotz bieten können . Im Anfange des 10ten Jahr -
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hundertes besassen es zwei edle Brüder , die königliche
Kammerboten in Schwaben waren , und die gewalthä -

tigsten Räubereien und Grausamkeiten durch das ganze
Land ausübten , und sich sogar an dem frommen Bi -
schofe von Konstanz vergriffen , worauf dieser letztere

gemeinschaftlich mit andern hohen Herren , sie beim Kai -
ser verklagte ; da wurden denn die Räuber vor den

KReichstag nach Mainz gebracht , und verurtheilt nebst
ihrem Neffen Luithold zu Oettingen im Allgau ent -
hauptet zu werden , welches auch zur grossen Zufrieden -
heit der Zuschauer geschah . Die beiden edlen Brüder
hiessen Erchinger und Berthold . Während des dreis -

sigjährigen Krieges hat Hohentwiel eine lange und
harte Belagerung ausgchalten , und bis 1800 Ward es
mit Recht die Jungferveste genannt . Die Aussicht
von den nun gesprungenen Thürmen ist wirklich höchst
erhaben . Der Sittenlehrer und Weltweise mag sich da
nach Genügen in Gedanken vertiefen ,

„ And , placed on high , above the storm ' s career ,
Look downwards , where a hundred realms appear

Lakes , forests , cities , plains extending wide ,
IThe pomp of kings , the shepherd ' s humbler pride . “ f

0

Diesen Ort besuchen so viele Fremde , dass ein kluger
Mann , der im Dorfe am Fusse des Felsen ein Wirths -

haus aufgerichtet , sich ein hübsches Vermögen erspart ,
und den Freunden des Wohllebens manchen Genuss

Verschafft hat .

VUnd oberhalb der Stürme Reich gestellt ,
Irblickt er vor sich eine ganze Welt —

Viel Städte , See , Flächen , Hügel , Holz ,
Der Herrscher Pracht , der Hirten sanftern Stolz .

—
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Von Schaffhausen bis zum Konstanzer - oder Boden -

see , ist der Rhein für beträchtliche Güterfahrzeuge
schiffbar . Er läuft zwanzig Meilen weit , von Osten nach

Westen , durch ein schönes angebautes Bergthal . Auf

dem rechten Ufer , fünf Meilen von Schaffhausen , liegt

das Städtchen Diessenhofen , zum Kantone Thurgau ge -

hörend . Es ist die nördlichste Stadt der Schweiz , und

ganz am Rande des Flusses , über den eine feststehende

hölzerne Brücke führt . Die Strassen sind breit und

schön , und die Umgebungen sehr reizend . Die Ein -

wohner theilen sich in Katholiken und Protestanten ;

die letztern sind jedoch die zahlreichsten . Sie begnügen

sich mit einer Kirche , in welcher beide Sekten ab -

wechselnd ihren Gottesdienst halten . Der Wohlstand

des Ortes rührt hauptsächlich vom Transithandel und

von der Schifffahrt her . Etwa eine Viertelmeile von

Diessenhofen steht das schöne , sehenswerthe Nonnen -

kloster im Katharinenthale . In der Sonne findet man

eine gute Aufnahme .

Sechs Meilen jenseits Diessenhofen kömmt man nach

Stein , oder Stein - am- Nhiein , mit 1,200 Einwohnern . Es

liegt auf dem rechten oder nördlichen Ufer , und gehört

zum Kantone Schaffhausen . Die hiesige Rheinbrücke

ist hundert und dreissig Fuss lang , und fünfzehn breit .

Auf einer steilen Höhe , unfern der Stadt , sieht man

die malerische Burg Klingen , Stammschloss der Fami -

lie gleichen Namens . Die Aussicht von da ist wunder -

schön . Nicht weit davon ist ein Wald , Wisſiola genannt ,

in dem man eine Menge Bernstein und Versteinerungen

findet ; und die nahegelegenen Oeninger Schieferbrüche

enthalten zahlreiche in eine Art fetter gelben Steine
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eingezeichnete Abdrücke von Pflanzen , Inseckten , &c . ,
die man für antedeluvianisch ansieht .

Der nächste Ort ist das im Kanton Thurgau , aufm
linken Ufer und beinah am untern Ende des Untersèèes
gelegene Landstädtchen Sbeolebonn , das eine Bevölke -

rung von 1,650 Protestanten und nicht mehr als 200
Katholiken hat . Das einzige bemerkenswerthe , ist die
alte Burg , die nun unter dem Namen Tyurm bekannt
ist , und als Mauth und MWaarenlager dient . Man findet
in der Nachbarschaft viele wohlgebaute Landhäuser und
das Nonnenkloster Veldbach .

Die ohngefähr zwei Meilen breite Insel Reichendu
liegt im Untersee , nord - östlich von Steckborn . Sie ge -
hört jetat zum Grossherzogthume Baden , und ist bei -
nahe ganz mit Reben angepflanzt , die einen Vorzüg-⸗
lichen Wein liefern , worunter sich der sogenannte
Soßileitſieimen auszeichnet . Hier stand eine , 724 , ge⸗
stiftete , und reichlich begabte Benediktiner - Abtei , die
aber nun in Trümmer Zerfallen ist . Auf der Insel sind
drei Dörfer und mehrere Weiler , die zusammen eine

Bevölkerung von 2 . 000 Seelen haben . Das Wasser
im See ist manchmal , zur Herbstzeit , S0 niedrig , dass
man von dem Weiler Schopflen , nach dem Dorfe Wall -

matingen , auf dem festen Lande , zu Fusse gehen
kann .

Nach dem wir , rechter Hand , die zwei hübschen und
obstreichen Dörfer Borlingen und Ermal ingen , haben lie -

gen lassen , so erreichen wir Cottlieben , einen kleinen
Flecken mit 229 Protestantischen Einwohnern , deren

Hauptbeschäftigung darin besteht Waaren nach den in -
nern Kantonen zu bringen . In dem hiesigen Schlosse
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sassen Papst Johann XIII . und Johann Huss , während

der Konstanzer Kirchenversammlung , eine Zeit lang ge -

fangen .
Nun nähern wir uns , der , gegen Norden durch eine

Halbinsel , und gegen Süden durch das Schweizer Ufer

gebildeten Enge , die den Rhein aus dem Obersee in den

Untersee leitet , und bald erheben sich vor unsern Au -

gen die Thürme jener Stadt , deren Name während Jahr -

hunderte , in der Kirchengeschichte vorkömmt , und in

deren Mauern sich , zu verschiedenen Zeitpunkten , die

grössten Anhänger des päpstlichen Despotismus und der

christlichen Frömmelei versammelten . Das wir von

Konstanz sprechen wollen ist wohl nicht nöthig beizu -

fügen . Ehe wir aber die düstern Strassen der Stadt be -

treten , wollen wir eine Landung auf dem nördlichen

Gestade machen und eine Uebersicht des berühmten Bo -

densees nehmen dessen Ufer , von den frühesten Zeiten

an , zum Theile Zeugen der meisten militärischen und

politischen Umwälzungen Europa ' s waren .

Der See ist , zufolge der genauesten Berechnungen ,

1,246 Fuss über der Oberfläche der holländischen Süd -

see . Von Süd - Osten nach Nord - Westen ist er ohnge -

fähr vierzig Meilen lang ; gegen Nord - Westen zu , ist

er , zehn Meilen weit , sehr eng ; sonst aber messt er zehn

bis fünfzehn Meilen in der Breite . Was die Bergland -

schaft anbelangt steht er unter dem Genfer See , den er

aber in jeder andern Hinsicht weit übertrifft . Nach

allen Seiten erblickt man reiche Ebenen , stark bebusch -

te Hügel , Reben , Baumgärten , Städte , lachende Dör -

fer und drohende Burgen,deren reichhatlige von dem

Raub der Zeit schwere Geschichte , spätern Geschlech .



K0ONSTANZ. 121

tern Stoff genug für den Gesang der Minnesänger und
die nicht weniger unterhaltenden prosaischen Ergiessun -
gen der Legenden - und Sagen - Bewahrer , angeboten hat .
Lebhaft ist zu jeder Zeit der Wein - und Getreidehandel
auf dem See , in dessen glänzender Fläche sich die Se -

gel der Lastschiffe und anderer Fahrzeuge , von der

spitzen und leichten Felucca an bis zum holländischen
schweren aber sicher gebauten Koſfer , spiegeln . Die
Schiffflahrt des Sees wird , in gewissen Jahrszeiten , hef -

tiger und plötzlicher Windstösse wegen , ziemlich gefähr -
lich , und während des Winters hat das Gewässer oft
die rauhe und stürmische Ansicht des Meeres . Durch
die Einführung der Dampfschiffe hat der Handel eine
neue Triebfeder erhalten . Den gten April , 1817 , ward
das erste in der Schweiz gebaute Dampfboote von dem

Konstanzer Stapel gelassen , und seit jener Zeit sind
ihm mehrere andere gefolgt . Der reichliche und ergie -
bige Fischfang ist eine grosse Wohlthat für die ärmern

Einwohner , und bildet einen einträglichen , Handels -

2weig . Die geschätztesten Fische sind : Die Lachsfor -

ellen , die Felchen , und die Gangfische . Es giebt auch
eine andere Sorte , Meisgangſisohe genannt , von denen

man jedes Jahr , viele Tausende in Fässchen einsalzt , und

nach dem Auslande versendet . Hechte , Aalen , Bar -

schen , und viele andere Sorten des schuppigen Ge -

schlechtes werden hier in grosser Menge und Güte ge-
fangen .

Die Stadt Konstana , oder Kostnita , verdankt ihre Ent -

stehung den Römern , die hier , 304 , unter Constantius
Qlorus , ein Schloss bauten , um die Allemannen im Zaum
au halten . Sie hat seit jener Zeit manchem andern Herrn

No , 17 , Rhein , Zib . Ad . R
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zugehört , und ist der Schauplatz vieler heftigen Kämpfe

gewesen . Sie kam , 1805 , an den Grossherzog von Ba -

den , unter dessen väterlicher Regierung sie nun der

Ruhe geniesst , und Reisenden einen angenehmen und

sichern Zufluchtsort anbietet . Die Stadt besitzt einige

ungeheuer grosse massive Häuser , und war , in den I4ten

und 5ten Jahrhunderten , stark bevölkert ; nun , aber ,

ist die Zahl der Häuser auf 930 , und jene der Einwoh -

ner auf 5,500 heruntergesunken . Auf dem linken

Rheinufer , am West - Ende des Ober - Sees gelegen , be -

herrscht sie eine ausgedehnte und prachtvolle Ansicht .

Die merkwürdigsten Gebäude sind : Die Hauptkirche ,

nun Pfarrkirche , ein gothisches sehr alterthümliches ,

und mit reicher Handarbeit verziertes Gebäude , und das

alte Kaufhaus . Die Erste ist ein ehrwürdiges Denk -

mal uralter Baukunst , und verdient noch besondere Auf -

merksamkeit , obschon es viel durch den immer nagen -

den Zahn der Zeit und das ebenso ungeregelte Bestre -

ben moderner Bau - Flicker gelitten hat . Bischof Rum -

pold liess sie , 1052 , anfangen . Unter dem ungemein

schönen Chor ist eine durch vier Pfeilern , mit reichen

Knäufen von verschiedenen Ordnungen , getragene Gruft .

Ueber dem grossen Thore , nach Westen zu , stehen drei

Thürme , wovon der mittlere von ungewöhnlicher Höhe,

1511 , mit Allem was er enthielt verbrannte . Die weit -

berühmte 353 Zentner schwere Glocke zerschmolz von

der erstaunlichen Hitze des Feuers , und aus dem ge -

schmolzenen Erze , das über die Strasse lief , wurde die bei

der Kirche auf einem marmornen Gestelle stehende Bild -

säule der Jungfrau Maria gegossen .
Das Innere der

Kirche enthält viele merkwürdige Sachen , wie alte Ge -
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mälde , ſarbige Handschriften , Gruften mehrerer Bischöfe ,
und anderer ausgezeichneter Personen ; unter andern

jene des berühmten Herzoges Ernst von Schwaben .

Die heilige Inquisition herrschte einst hier , und man

kann noch das Gewölb sehen , in dem sie ihr abscheuli -

ches Wesen trieb . Hundert Jahre später ward die Stadt

einer der Hauptversammlungsorte der Reformatoren .

In der Vorstadt Briil aeigt man die Stelle , wo der Mar -

tyrer Huss lebendig verbrannt wurde . Im Gasthof , Zum

Adler , und im Wirthshaus , Zum Lamme , findet man
eine gute Aufnahme ; und man kann Häuser für Fami -

lien zu einem billigen Preise miethen .

Man zeigt in dem ehemaligen Franziskanerkloster die

Zelle , in welcher Johann Huss und Hieronimus von

Prag vor und nach ihrem Verhöre und Urtheile gefangen
sassen . In dem Saale wo sie vor dem Gerichte standen ,

findet man noch Alles in derselben Ordnung , als es

während der Sitzungen der berühmten Kirchenver -

sammlung war ; sogar die Bänke , auf welchen die Mit -

glieder sassen , sind noch da . Der Sitz des Papstes und

jener des Kaisers stehen nur ein wenig höher als die

andern , und haben keine besondere Verzierungein
merkwürdiger Anspruch auf Bescheidenheit . Man mag
sich die Wichtigkeit der Versammlung daraus erklären ,

dass ihren Verhandlungen mehr als 100,000 Fremde , die

keine Herberge finden konnten und unter offnem Him -

mel schlafen mussten , beiwohnten . Könige , Fürsten ,

Herzoge , Erzbischöfe , Bischöfe und Aebte kamen von

allen Theilen Europa ' s hieher , um Zeugen zu seyn des

niederträchtigen Verfahrens , wodurch die Verfolgungen

gegen die Reformation sollten verstärkt werden . Kon -
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stanz wurde , seit seinem Verfalle , ein Zufluchtsort für

eine , vor der Verfolgung vom Jahre 1784 fliehenden

Kolonie ausgewanderter Genfer ; und später wurden ,

die , verschiedener politischen Ursachen wegen , aus der

Schweiz vertriebenen französischen Flüchtlinge , in dieser

Stadt gastfreundlich aufgenommen . Die Rheinbrücke

verbindet das älteste Stadtviertel , Niederberg genannt ,

mit dem rechten Ufer , und die hier angelegten Mühlen

sind , wegen ihrer sonderbaren Bauart , sehenswerth . Das

Dach des Concilium - Hauses bietet den besten Stand -

punkt zur Uebersicht des Bodensees , mit seinen Ufern ,

den Tyroler Bergen , &c . , im Hintergrunde . Vier Meilen

etwa von der Stadt ist eine Anhöhe mit einem Belvedere ,

wo sich die beiden See und die Umgegend in grosser

Entfernung vor dem Auge wie auf einer Landkarte ent -

rollen . Konstanz war der Geburtsort vieler gelehrten

Männer , als des Rechtsgelehrten Zasius und des Ge -

schichtschreibers Berthold Constantiensis , eines Mönches

von St . Blasius . Hier starb , während er den Sitzungen

der Kirchenversammlung beiwohnte , der berühmte grie -

chische Schriftsteller Emanuel Chrysoloras , und ward

in der Dominikanerkirche begraben . Die Stadt hat

wenige Fabriken ; aber , seit dem Gebrauch der Dampf -

boote , fängt der Handel an aufzublühen .

Unweit der Stadt , auf der Strasse von St . Gallen ,

und rechter Hand wenn man den Strom hinauf fahrt ,

bemerkt man das Dorf und die Abtei Kreualingen , von

üppigen Reben , Obstgärten und Wiesen umringt . Der

Ort erfreut sich an Sonntagen des häufigen Zuspruchs

der Kostnitzer Bürger , die sich in den vortrefflichen

öffentlichen Gärten und Gasthäusern belustigen . Die
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Abtei stiftete zuerst , 1125 , Konrad , Bischof von Kon -

stanz , an der Stelle wo jetat Schäpfle ' s Weinhaus steht .

Zweimal brannte sie ab ; das Erstemal , 1449 , in dem

schwäbischen Kriege , und dann wieder , 1633 , während

der Belagerung von Konstanz durch die Schweden , die

das Kloster plünderten . Das jetzige Gebäude erhob

sich nach und nach , und ward durch den Abt Augustin
vollendet . Die Kirche enthält mehrere schenswerthe

Gemälde und Bildhauerarbeiten ; unter diesen letztern

befindet sich das Leiden Christi , welches ein Tyroler , in

dem Zeitraume von achtzehn Jahren , aus Holz verfer -

tigte . Es besteht aus mehr als tausend Figuren , deren

ausdrucksvolle Gesichter Kenner sogar in Erstaunen

setzen . Das Gebäude selbst ist massif , enthält auch

eine grosse Anzahl Zimmer , eine treffliche Bibliotheke ,

&o . Bei den , durch die letztern Begebenheiten , vermin -

derten Einkünften , hatte die Stiftung mit manchen

Schwierigkeiten zu kämpfen ; aber musterhafte Wirth -

schaft , und die Ausübung jener Tugenden , die man

selten in wohlhabenden geistlichen Anstalten findet , ha -

ben ihr einen guten Ruf verschafft , zu dem der jetzige
würdige Abt , in vielen Hinsichten , nicht wenig beige⸗

tragen hat .

Ohngefähr drei Meilen oberhalb Kreuzlingen , und

ein wenig landeinwärts , erscheint die kleine Pfarrkirche

des von Weingärten und Obstbäumen umgebenen fried -

lichen Dorfes Scherxingen , in dessen Nachbarschaft das

Nonnenkloster Münsterlingen , etwa vier hundert Schrit -

te vom See liegt . Königin Anna von Ungarn , Tochter

Kaiser Albrechts I . , begabte es reichlich . Die meisten

Nonnen verliessen es zur Zeit der Reformation , und



126 ROMANSHORN . - ARBON .

nun ist es geschlossen . Mehr bergauf ist das fruchtbare
Dorf Altenau , und in grösserer Entfernung stehen die
Dörfer Güttingen und Kessweil . Dann entdecken wir
das anmuthig gelegene Dörſchen Lrtibyl , das acht Mei -

len von Kostnitz entfernt ist , und eine bequeme Lan -

dungstelle für Güter und Reisende hat . Das Dampf -
boot Leopold haltet immer hier , auf dem Hin - und

Herwege von Roschach nach Lindau . Nun kann man
das eine Viertelmeile vom Ufer sich erhebende Romans -
Bnorn erblicken . Da in den Namen der Orte dieser Ge -

gend oft das Wort Horn vorkömmt , so diene zur Erör -

terung , dass es eine Spitze bedeutet ; —eine ins Was -

ser vorspringende Landspitze , eine Bergspitze , wie der

Moschel - vorn , der Schreck - Morn, der Rheinwald - Vorn ,
&c . Die alte Römerstrasse von Bendisch , über Pfyn ,
nach Arbon , ging auch über dieses Horn , daher der
Name Romanshorn ( Cornu Romanum kam . Zwischen
diesem Orte und Buchhorn , das nun Friedrichishaſen
heisst , hat ein lebhafter Handel statt ; viele Familien

ernähren sich vom Fischfange . Von der Strasse nach

Arbon sieht man das Schlösschen Luæburq , dessen Um -

gebungen , wegen der Grösse und dem vorzüglichen Ge -

schmacke vieler Obstarten , berühmt sind .

Arbon , das alte Arbor Feliæ der Römer , ist ein hüb -

sches altes Städtchen , das sehr anmuthig auf einer An -

höhe liegt , deren höchster Gipfel die alte wahrscheinlich

von den Römern gebaute Burg krönt . Zwei Meilen wei⸗
ter findet man das artige Dorf Steinach , mit 660 Ein -
wohnern . Es gehört in den Roschacher Kreise , Kan -
ton St . Gallen , besitzt eine gute Landungstelle für

Waaren , und macht einen bedeutenden Fischhandel .
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Schon im Jahre 896 war es das Eigenthum des Klosters

zu St . Gallen , und man bemerkt noch die Mauern der

im Mittelalter erbauten herrschaftlichen Burg der Edlen

von Steinach . Beinahe zwei Meilen bergauf kömmt man

nach dem Dorfe Horn , im Thurgau , wo eine Mauth jst .

Der nächste Ort ist Roschiach oder Rorschach ; er liegt
in einer Bucht am Süd - Ende des Sees , und war im Sten

Jahrhunderte ziemlich berühmt . Die Güte des Hafens

und die an Getreide und Obst fruchtbaren Umgebungen
haben zu einem beträchtlichen Handel , vermittelst

Dampfschiffe , mit den badischen und würtembergischen
Häfen Anlass gegeben . In der Nähe der Stadt stösst

man auf ungeheure Steinbrüche , die eine grosse Anzahl

Menschen beschäftigen und zu dem Wohlstand der Ein -

wohner beitragen . Im Ganzen genommen jst Roschach ein

muntrer angenehmer Wohnort . Unter den Gebäuden

zeichnen sich das Pfarrhaus , und die geräumigen Salz -

und Getreide - Vorrathskammern aus . Die Strassen sind

breit und rein , die Gasthäuser gut , und die grösste Ord -

nung und Freundlichkeit scheinen durch die ganze Be -

völkerung au herrschen . In einer kleinen Entfernung
trifft man Stadt , das letate Dorf auf dem linken Gestade

des Sees . Die Einwohner sind katholisch , haben aber

keine Kirche . Ihre Hauptbeschäftigung besteht im Ver -

schiffen der Steine aus den nahen Brüchen , wo beinahe

eben so viele Hände gebraucht werden als zu Roschach .

Auf einem von köstlichen Reben bekränzten Hügel bei

dem Dorfe , und rechts von der Strasse nach Rheineck

liegt das prächtige Schloss Greifenstein , von wo man

eine herrliche Ansicht des Sees , der Umgegend und des

entfernten Tyrolergebirges geniesst .
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So wie wir uns der Stelle nähern , wo das Rheinwasser

sich zuerst mit jenem des Bodensees mischt , erscheinen

südwärts der Weinburg und der romantischen Gegend ,
mit den kleinern Bergen von Graubünden im Hinter -

grunde , Gemälde , die von der grössten und erhabensten

Schönheit sind . Ehe wir aber unsere Aufmerksamkeit

jenen Gegenständen widmen , müssen wir die Beschrei -

bung merkwürdiger Orte an andern Theilen des Sees

vollenden .

Am äussersten süd - westlichen Gestade des Sees liegt

die alte Stadt Bregena , das berühmte Brigantium , nun

die Hauptstadt der Provinz Vorarlberg . Sie wird in

Zzwei Theile getheilt ; die Ober - und die Unter - Stadt :

die Erste mit ihren grauen unter dem Gewichte so vieler

Jahrhunderte wankenden Mauern , füllt das Gemüth mit

traurigen Gedanken über menschliche Gebrechlichkeit ,

während die Andere ihre heitern Strassen und Spazier -

gänge längs dem Ufer ausbreitet und auf das sie um -

gebende reizende Gemälde zu lächeln scheint . Wegen

seiner bergigen Lage , erzeugt der Vorarlberg nur wenig

Getreide , Wein , oder andere Hauptnahrungsmittel .

Diese werden von den Ufern Schwaben ' s und der Schweiz

hergebracht , und gegen Käse , Butter , Obst , Flachs ,

Garn , gestickte Musslin , &c . eingetauscht . Zur Aus -

fuhr dienen auch Viehheerden und verschiedene Sorten

von Bauholz ; das Ganze liefert Stoff zu einem bedeu -

tenden Handel . Einen Besuch verdient das nahe Klos -

ter Mehrerau , so wie die St . Gebhartskapell .

Nun gelangen wir nach der festen Stadt Lindau , sie

steht auf drei Inseln von mässiger und ungleicher Grös -

se , die eine Brücke mit dem festen Lande verbindet ,
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und hat ohngefähr 700 Häuser und 2700 Einwohner .
Auf einer dieser Inseln , die Burg genannt , sieht man
die Trümmer alter zerstörten Festungswerke . Man hält
sie für ein Werk der Römer , dene die Stelle unter dem
Namen Insulu Niberii bekannt war . Doch versichern
Andere , die Veste sey durch Constantius Chlorus aufge -führt worden . Grosse Ungewissheit herrscht in Rück⸗sicht einiger bei dem grossen Thore der Festung stehen -
den Ruinen , welche die Heidenmauer heissen , und de -
ren feste Mauern acht und einen halben Fuss dick sind :
Einige glauben sie rühren von den Römern her , Ande -
re aber schreiben sie den Hunnen zu . Alte Sagen der
Gegend stimmen den Letztern bei . Zur Zeit Kaiser
Rudolfs wurde Lindau eine freie Reichstadt . In dem
Schwedenkriege vertheidigte sich die Stadt , drei Monate
mit glücklichem Erfolg , gegen die Angriffe des General
Wrangel . Bei dem Presburger Frieden kam sie , 1806 ,
an Baiern . Durch ihre vortheilhafte Lage , ihren guten
Hafen , die Einsicht und das ehrbare Benehmen der
Kaufleute ist Lindau eine blühende Stadt geworden ;
besonders seitdem die Dampfboote auch hier eingeführt
wurden . Die schenswerthesten Gebäude sind : Das
echemalige Stift mit der neuen Kirche ; die alte brannte ,
1728 , ab ; drei andere Kirchen , und die Stadtbibliothek .
Lindau giebt keinem Orte am See an malerischen Um -
gebungen nach . In der Nähe befinden sich zahlreiche,
wohlgebaute Landsitze und Gärten , so wie ergiebigeReben und Baumpflanzungen. Die Einwohner zeich -
nen sich allgemein durch ihr gutes Betragen aus .

Masserburg liegt , ohngefähr drei Meilen von Lindau ,nach Friedrichshafen zu , und beinahe Rheineck gegen -
8 , Nliein , Zio , Ab . 8
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über , dicht am See . Die Hauptgebäude , wie die Pfarr -

Kirche , das chemalige Schloss , und das Pfarrhaus , sind

fast von Wasser umringt . Die ganze Bevölkerung steigt

auf etwa 2,000 Köpfe , wovon viele ihren Unterhalt mit

Fischen und Schiffen verdienen . Die Umgegend hat

einträgliche Reben und Baumgärten , deren Erzeug -

nisse ins Auslande verführt werden . Schon in dem Sten

Jahrhunderte war Wasserburg ein ansehnlicher Ort , und

hatte seine eigene Gerichtsbarkeit . Gegen dem löten

Jahrhunderte hin , wechselte es oft seine Beherrscher ,

und endlich fiel es , 1806 , durch den Presburger Frie -

den , an Baiern .

Wir kommen zunächst nach Langenargen , das , 773 ,

nur ein unter dem Namen Argond bekannter Weiler

War . Mit der Zeit wuchs er unter dem Schutze der Fa -

milie Montfort zu einem beträchtlichen Dorfe an ; in

der Nähe sind die Ruinen der alten Burg dieses Ge -

schlechtes .

Friedricſisſiafen , ehemals Buchhorn , verdankt seinen

heutigen Wohlstand dem Könige Friedrich von Wür -

temberg . Buchhorn war früher eine freie Reichstadt ,

und hat manche Drangsale erlitten . Im Jahre 1292 ,

plünderte es der Abt von St . Gallen , und 1365 , brann -

te es ganz ab , erhob sich aber mit neuer Kraft . Wäh⸗-

rend des dreissigjährigen Krieges kam es eine Zeit lang

in die Hände der Schweden , und wurde hart mitge -

nommen . Die Franzosen besetzten es , 1796 , unter Ge -

neral Turreau , und trugen natürlich nicht viel zu seiner

Wohlhabenheit bei . Der König von Würtemberg , dem

es späterhin abgetreten ward , liess eine Häuserreihe in

Verbindung mit der alten Stadt aufführen , und verwan -
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delte das alte Schloss in eine artige Residenz , wo er je -

des Jahr einen Monat zubringt . Man kann kaum einen

reizendern Ort , in der Welt , zu einer Smmerwohnung

wählen . Der Hafen ist nun ausserordentlich bequem

für die Schifflahrt des Sees eingerichtet . Von dem Al -

tane des Schlosses hat man eine ungemein grossartige

Aussicht .

Meersburg liegt beinahe Allmansdorf gegenüber am

Anfange des sogenannten Ueberlinger Sees . Unglück

mancher Art scheint das Loos dieser Stadt in ältern so -

wohl als in neuern Zeiten gewesen zu seyn ; da sie , we -

gen ihrer günstigen Lage zur Ueber - und Herüber -

fahrt des Sees , immer ein Zankapfel für die Kriegfüh -

renden Mächte war . Die Zeit ihrer Gründung ist nicht

genau bestimmt ; aber durch mehrere Urkunden er -

fahren wir dass , 12115 ein gewisser Edelmann , Walter

von Wattis mit Namen , Herr des Bezirkes war , und

das Schloss bewohnte . Nacher fiel die Stadt in die

Hände der Bischöfe von Konstanz , und wurde von

Kaiser Albrecht mit einigen Privilegien begünstigt .

Sie verbrannte mehrere Male . Das neue Schloss liess

Bischof Anton von Sickingen Hohenburg , im Jahre

1750 , durch den Baumeister Dinar aufführen ; es ver -

dient allerdings einen Besuch . Sehenswerth ist noch

das Seminarium , mit seinem Garten . Die Natur hat

mit freigebiger über die Gegend ihre Schönheiten , die

der Mensch oft in seiner wilden Herrschsucht verun -

staltet , ausgebreitet . Der See ist ausserhalb des Ha -

fens , und bis gegen Lindau , mit wenigem Unterschiede ,

965 Fuss tief . Obgleich dies einer der fruchtbarsten

Striche Deutschlands ist , so sind doch die Lebensmittel ,
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wegen der durch Dampfschiffe erleichterten grossen Aus -

fuhr , sehr theuer . Ein angenehmer Fusspfad führt längs
dem See hin , nach Ludwigshafen und Bodmann ; auf

halbem Wege hat man mehrere hübsche Ansichten der

Insel Meinau .

Jenseits Neu - Birnau gelangen wir nach Ueberlingen ,
dem alten Jburinga . Den Ort bewohnte schon , einer

alten Chronike zufolge , im 7ten Jahrhunderte , ein ge -
wisser Herzog Gunzo , der den heiligen Einsiedler Gal -

Ius , aus Dankbarkeit , dass dieser seine einzige Tochter

von einer schweren Krankheit geheilt hatte , zum Ober -

haupt einer religiösen Brüdergemeinde in der Schweiz

einsetzte ; diese Stiftung wurde nach und nach sehr

mächtig , und der Kern der Stadt St . Gallen . Ueber -

lingen war die erste Ortschaft dieser Gegend , welche

sich zur christlichen Religion bekannte , und erhielt

ihren grössten Glanz , so wie viele andere Orte am Bo -

densee , unter der weisen und kräſftigen Regierung
Kaiser Friedrichs , genannt Rothbart , von dem sie ihre

städtische Verfassungs - Urkunde bekam . Im Jahre 1397

wurde sie eine freie Reichstadt . Während des dreissig -

jährigen Raubkrieges musste sie viel von den Schweden ,

unter Gustav Horn , leiden , und , sammt den Nachbar -

städten , mit tiefen Zügen aus der bittern Schale des

Unglücks drinken . Nur seit Kurzem fängt diese Stadt

an , sich besserer Tage zu erfreuen . Seitdem sie einen

Freihafen besitzt , und unter der wohlthätigen Regier -

ung von Baden steht , hat der Handel mit Korn , Wein

und andern Produkten neues Leben unter die Ein -

wohner , jetzt beinahe 3,000 an der Zahl , gegossen . Es

zieht überdem grossen Vortheil von seiner trefflichen
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Heilquelle , deren Wasser , schon vierhundert Jahre lang ,
für mancherlei Krankheiten , und mit dem erstaunend -

sten Erfolg , als Trank und Bad gebraucht werden . Die

merkwürdigsten Gebäude sind : Der Münster , ein

schönes , geräumiges , gothisches Werk , mit einem 200

Fuss hohen Thurme ; das Rathhaus ; und der Korn -

markt ( Grethaus ) . Man hat neulich mehrere Schulen ,

denen ein aufgeklärter Geistlicher , Dekan Wochielen vor -

steht , gegründet . Zur Sommerzeit kommen auf den

Dampfschiffen viele Fremde aus der Schweiz und aus

andern Ländern hieher , um das Wasser zu geniessen ,

und die wurderbaren Naturerzeugnisse der Nachbar -

schaft anzustaunen . Höchst interessant sind die Hei -

denlõcher und die Feloſtapellèe der heil . Katherina .

Etwa vier Meilen von hier liegt auf einem Hügel das

Pfarrdorf Sipplingen , wo man eine herrliche Aussicht

nach der Umgegend erlangt . An diesem Orte wächst ein

besonderer nach Zitronen schmeckender und desswe -

gen von Punschliebhabern vorzüglich geschätzter Wein .

Etwas mehr als eine Meile von Sipplingen steht Lud -

wigsſaſen ( sonst Sernatingen ) am nord - östlichen Ende

des Ueberlinger Sees . Der verstorbene hochverehrte

Grossherzog gab ihm seinen Namen , als es , vor einigen

Jahren , durch seine Sorgfalt zu neuem Leben erwachte .

Dreimal wöchentlich besucht es ein Dampfboot , und

tragt viel zu seiner Bevölkerung und seinem blühenden

Zustande bei . Von den Fenstern des wohleingerichte -

ten Gasthauses , Zum Adler , hat man eine herrliche An -

sicht von Bodmann und seinen interessanten Ruinen , s0

wie von Frauenberg , der Insel Meinau , und andern an -

Zziehenden Stellen .
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Schon im Jahre 1146 scheint die Herrschaft Bodmann ,

oder Bodmin , einem edlen Geschlechte dieses Namens

zugehört zu haben ; und man findet Spuren davon bis

1595 . Ein Blitzstrahl fiel , 1307 , auf das Schloss , und

verbrannte es mit der ganzen Familie , bis auf ein klei -

nes Kind , Johiann von Bodmann , der durch die Geistes -

gegenwart seiner Amme getrettet wurde : sie legte ihn

in einen kupfernen Kessel , und liess ihn den Berg hin -

abrollen . Seine Nachkommen zeichneten sich durch

grosse Tapferkeit aus . Im neuen Schlosse zu Bodmin

zeigt man noch den kupfernen Kessel , in dem Johann

entkam , und zwei auf wunderbare Art von der Flamme

gerettete Altarstücke mit Oelfarben gemalt . Die Be -

sitzungen der Herren von Bodman waren vormals sehr

bedeutend , erstreckten sich von Nellenburg bis in die

Nähe von Konstanz , und begriffen die Insel Meinau

und einen grossen Theil der Halb - Insel .

Der alten Burgruine gegenüber erhebt sich Frauen -

berg , das ehemals eine von vielen Pilgern besuchte

Kirche hatte . Die neue Burg Bodmin stand hier auf

den Grundmauern des alten Palatium Botamicum , einer

Residenz der fränkischen Könige , und hauptsächlich

Karls des Dicken , der , zwischen den Jahren 879 und

905 , hier Reben anlegen liess , die noch da sind , und

der Königsgarten heissen . Sie liefern einen vorzüglichen

Wein , durch dem Namen Königstoein ausgezeichnet . In

den ungeheuren Gewölben des jetzigen Schlosses , zeigt

man eine Zelle , über deren Eingang sich folgende In -

schrift befindet : Vestigium Carceris St . Othmari . Den

Heiligen , heisst es , verfolgten , 750 , zwei mächtige al -

lemannische Gaugrafen , Warin und Ruodhard , die ihn
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einige Zeit gefangen hielten , und ihn dann nach der

kleinen Weininsel , bei Stein ( glücklicher Umtausch 1) ,
verwiesen , wo er in Frieden gestorben Seyn soll . Die

Kirche besitz ein sehenswerthes Gemälde , die Burg in

Flammen , mit dem Kinde und der Amme im Vorgrunde ,
vorstellend . Das Dorf Bodmin ist klein und arm , aber

äusserst romantisch . Von da führt eine Strasse nach

dem am nord - westlichen Schlusse des Sees gelegenem
Städtchen Radolſossell , mit 900 Bewohnern , das nach

vielen politischen Wechseln , 1810 , an Baden abgetre -
ten wurde , unter dessen Regierung es anfing aufzublü -

hen , als es , 1826 , zur Hälfte in Fammen aufging . Das

einzige merkwürdige Gebäude ist der Münster mit seinen

Alterthümern .

Auf unserer Rückreise von Bodmann nach Konstanz

treffen wir auf der südwestlichen Seite des Ueberlinger
Sees , das Dorf Dingelosdorſ , wo man zahlreiche Ueber -

fahrtsboote nach den gegenüber gelegenen Orten findet .

Von Dinglesdorf führt ein angenehmer Fussweg durch

Wälder , bei dem ehemaligen nun in eine Schenke ver —

wandelten St . Katharinen - Nonnenkloster , nach der

Brücke von Meinau . Die kleine Insel Meinau ist ein

wahres Yuibeεl ,-der Stolz des Sees . Sie liegt etwa 300

Schritte vom festen Lande , und erhebt sich in anmuthi -

ger Kegelform zu einer mässigen Höhe . Auf dem Gip -
ſel liegt das von geschmackvollen Anlagen und Gärten

umgebene , und eine wunderschöne grossartige , bunte

Aussicht beherrschende Schloss . Die Insel hat nur an -

derthalb Meilen im Umfange und 120 Morgen Landes ;

davon sind zwölf gegen Mittag , mit Reben angepflantz ,
die Lustgärten nehmen zwanzig Morgen ein . Das Uebri -
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ge besteht aus Feld , Wiesen und Baumgärten . Die In -
sel gehörte dem Deutschorden bis zum Frieden von 1805,
Wo sie an Baden kam . Das Schloss war Iange unbe -
wohnt und vernachlässigt , und die Güter ausgesogen
und verdorben ; ⸗vor einigen Jahren aber, “ sagt ein
deutscher Schriftsteller , kaufte Fürst Esterhazy diesen
schönen Feensitz , und nun steigt er , einem Phönix

gleich , in verjüngtem Glanze , aus seiner Asche hervor . “
Der Fürst hätte in der ganzen Welt keinen bessern Ort
finden können , um von dem Londner oder Wiener Ge -
tümmel auszuruhen , und er schätzt ihn vermuthlich

Verentinum gleich , von dem der Dichter sagt :
Si te grata quies , et primam somnus in horam

Helectat ; sĩ te pulvis , strepitusque rotarum ,
Si leedit caupona ; Ferentinum ire jubebo . “

Zur Bewirthung der Fremden , welche die Insel be-
suchen , ist Hrn . Hofgärtner Schnetz die Erlaubniss er -
theilt worden , am Eingange des Schlosses ein Gasthaus
zu eröffnen : und man bezeigt alle Achtung gebildeten
Leuten jedes Standes , welche das Schloss , die Gärten

und Pflanzungen zu sehen wünschen . Zur Nachricht

diene , dass die Stärke der Brücke nicht für Kutschen

berechnet ist . Von diesem schönen Eilande leitet ein

angenehmer Fusspfad nach der Brücke von Konstanz

zurück ; auf halbem Wege kömmt man zu der Kapelle
und dem Messnershause St . Loretto , von Wo aus man
eine reizende Aussicht nach dem nördlichen Ufer hat .

Da wir mit unsern Bemerkungen über die an dem

reizenden Bodensee gelegene Orte zu Ende sind , s0 ei -
len wir nun unsere vorgenommene Reise nach den Al -

pen fortzusetzen ; da wir es dann den Lesern anheim
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stellen , uns nach andern Ländern Zzu begleiten , oder
ihren Genuss , bei einer vVerlängerten Uebersicht der sie
umgebenden erhabenen Naturwunder , au erhöhen , und
wir hoffen , auf jeden Fall , dass sie uns , weder unnützer
Wortverschwendung , noch sonst , einer Nachlässigkeit
in unserm Amte , als sichere Leiter und Wegeführer ,
werden zeihen können . Wir werden es vermeiden lang -
weilige Versuche über die Abstammung gewisser Namen
zu unternehmen , was manchem Schriftsteller so grosses
Vergnügen gewährt , dass er darüber Gegenstände von
höherm Interesse vernachlässigt , und wir werden es
unnöthig finden jede kleine Krümmung des Stromes ,
oder unmerkliche V eränderung seines Laufes zu erwäl -
nen ( dieser ist natürlich , verschiedener Ursachen wegen ,
schneller oder langsamer : —im Sommer , vielleicht , fliesot
er majestlitisoh bei , und manchmal Scheint en mit Wi -
derioillen àau scheiden von derselben Stelle , worauf er
sich in andern Jahrszeiten ausbreitet , indem en sioh Sei -
ner Stärſte freut , und seine Mogen eiben dus erstaùnte
Kartoſfelfeld des Landmannes ergiesst , oder ertoeitert
er sein Bett , und dann verdoppelt er seinen Soſiritt )—so -
mit fortfahren , wie bisher , die Aufmerksamkeit auf Ge -

genstände Zzu leiten , welche , indem sie die Meisterwerke
unserer Künster beleuchten , Zzugleich den geneigten
Leser , mit den anziehendsten Theilen der Gegend Wo-
hin unsere Tritte gerichtet sind , bekannter machen .

Ohngefähr vier Meilen von Roschach ergiesst sich
der Rhein in den See , manchmal mit solcher Gewalt ,
dass seine Strömung beinahe bis zu dem gegenüberlie -
genden Ufer reicht , wo sie dem Gewässer der Argen
und der Schutter , die in Deutschland entspringen , be -

Ne 19 , Ryein , Zio . Ab . ＋
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gegnet . Den starken Stoss , welehen dieses Zusammen -
treflen verursacht , bemerkte schon Ammianus NMarcel -

lus , ein Schriftsteller aus Augustus Zeiten , und dessen

Beschreibung von dem Lacus Brigantinus (wWie damals

der Bodensee hiess ) manches Beachtungswürdiges , und

der Mühe des Nachsehens Werthes enthält .

Der erste Ort auf unserm Wege ist nun Rheineck ,

am rechten Ufer des Flusses , zwei Meilen und eine

halbe oberhalb des Sees , und gegen einer scharfen und

sonderbaren Krümmung des Rheines über . Das Städt -

chen liegt im Kantone St . Gallen , und hat etwa 900

Einwohner meistens Ackersleute . Seit Kurzem werden

viele Hände mit Leinwand - und Kattunweben beschäf -

tigt , was nebst den aus den Märkten , Messen und Gü -

terverfuhr nach und von Italien gezogenen Vortheilen ,

viel zu seinem Wohlstande beiträgt . Dazu kommen

noch einige gute Schulen , das Waisenhaus und ein Spital ,

und das Bestreben von Hrn . Steinmüller , dem würdigen

Pastor , und Verfasser eines geschätzten Werkes über

Land - und Alpenwirthschaft . Der hiesige Wein wird

mit Recht gepriesen . Von dem benachbarten Buchberg

geniesst man die herrlichste Aussicht . Auf dem rechten

Ufer , einige Meilen bergauf , trifft man die armseligen

Gemarkungen Kobeluoies und Ens , mit vorzüglichen

Mineralquellen , aber äusserst schlechten Badanstalten .

Nahe bei Ems , und in einiger Entfernung vom Rheine ,

erblickt man Alt und Neu Hoſienems , und etwas weiter

Montfort , oder Starkenburg , das eine sehr alte Familie

dieses Namens bewohnt . Auf dem andern Ufer jst das

Rheinthal , das sich vom Bodensee an , bis zu der alten

Herrschaft Sax erstreckt . Es ist zwanzig Meilen Iang ,





........
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sieben breit , und hat über 22,000 Bewohner , wovon
der dritte Theil protestantisch ist . Das Land verdankt
seine Fruchtbarkeit mehr dem Fleisse der Einwohner,
als der Güte des Bodens . Man pflanzte hier den Reb -
stock schon im Jahre 918 , und mit S0 gutem Erfolge ,
dass die Hügel in kurzer Zeit mit Weingärten bedeckt

waren ; jedes Porf , jeder Weiler ist von Obstbäumen um -
ringt , die Ebenen liefern reichliche Ernten , und die Berge
üppigen Graswuchs . So giebt es auch hier beträchtliche
Steinbrüche , vielen Torf , und mehrere Mineralquellen .
Die Einwohner beschäftigen sich grossentheils mit Ac -
kerbau und Viehzucht ; doch besitzen sie auch einige
bedeutende Kattunfabriken , und sind geschickt in dem
Musslinsticken .

Fast Embs gegenüber liegt Altsletten , eines de ar -
tigsten Städtchen des Rheinthals , mit 2,000 katholi -
schen und protestantischen Einwohnern , die s0 einig
sind , dass sie zusammen die Kirche wiederaufgebaut
haben , und darin abwechselnd ihren Gottesdienst halten .
Das Städtchen steht äusserst reizend am Abhange eines
Hügels des schönen Appenzeller Gebirges . Es ist wie
mancher andere Ort der Gegend in einiger Entfernung
von dem Fluss , gegen dessen Ueberschwemmungen keine
Dämme schützen . Zehn Meilen bergauf , bemerkt man ,
auf dem rechten Ufer , das Landstädchen Veldſtiroſi auf
der III , die sich in seiner Nähe in den Rhein wirft ;
dieser Strom benetzt die Ruinen von Hoſiensam , und
die Dörfer Salea und Sennwald , chemalige Besitzungen
der Herren von Sax und die , nach dem Aussterben der
Familie , Zürich anheimflelen . In der Kirche von Senn —
wald zeigt man den unverweseten Leichnam des Barons
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Johann Philipp von Hohensax . Er wurde den 2ten Mai ,

1596 , durch Georg von Hohensax , seinen Neffen , in

der Herberge zu Salez ermordet . Die interessante Burg

Forsteg , unweit Salez , war der Sitz des Oberrichters ,

oder Amtmannes , ehe durch die neue Vertheilung die

Gegend in den Gerichtsbezirk von St . Gallen kam . Eini -

ge Meilen oberhalb des Ortes ist die armselige Stadt

Werdenberg , die 250 Einwohner und keine Kirche hat .

Jenseits der Stadt erblickt man das Schloss , der alte

Wohnsitz der vornehmen Grafen von Werdenberg , wo -

von einer , der heldenmüthige Rudolf sich unsterblichen

Ruhm erwarb durch den Beistand , welchen er den Ap -

penzellern in ihrem siegreichen Freiheitskampſe im

15ten Jahrhunderte leistete . Das edle Haus erlosch ,

die Herrschaft fiel in andere Hände , und litt viele Jahre

under dem Joche des Kantons St . Gallen .

Der erste bemerkenswerthe Ort , nach Werdenberg ,

ist Sargans , mit 600 Einwohnern . Es liegt am Fusse

des Schollbergs , zwischen dem Rhein und der Seetz , da

wWOdie Strassen von Graübunden , dem Rheinthale und

Wallenstadt zusammentreffen . Die Stadt verbrannte ,

1181 , beinahe ganz . Mit dem Schollberg endet das

Gebirg , welches sich nordwärts vom Wallenstädter See

gegen Osten nach dem Rhein 2zu erstreckt . Eine trefl -

liche neue Kunststrasse hat die alte ersetzt , die steil ,

eng , schlecht , und von herunterstürzenden Felsenstücken

bedroht war . Die neue Strasse ist eben , und vom Fusse

des Berges bis an den Rhein um 4, 200 Fuss kürzer als

die alte . Sie zieht neunzehn Fuss über der Oberfläche

des Rheins auf einer 3,300 Fuss langen gemauerten

Man hat Felsen mit Pulver gespreng gt ,Unterlage hin .

83—
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in einer Länge von 2376 Fuss , und einer Breite von

fünfaig . Die Strasse ist mit drei Brücken versehen , wovon

eine auf dem reissenden Frühbach liegt . An ihrem Ende

steht ein neun Fuss hoher Damm gegen den Rhein , ne -

ben dem die zwei und zwanzig Fuss breite Strasse her -

läuft , und also von grosser Bedeutung für den Handel

zwischen Deutschland und der Schweiz jst .

Auf dem rechten Ufer , nicht weit von Sargans , liegt
das Städtchen Magenfeld , mit tausend Einwohnern

Es steht an der deutschen Grenze , gehört zum Bunde

der Zehn Gerichtsbarkeiten in Graubünden , ist 1,683

Fuss über der See , und neun Meilen hieher Chur , der

Hauptstadt des Kantons . Das durch den Rhein ge -
wässerte umliegende Thal ist gross und fruchtbar , und

in der Nähe sieht man den zwischen hohen Felsen lau -

fenden berühmten Engpas Lugiensteg , der , 1499 , und

während des letzten Krieges der Schauplatz mehrerer

hartnäckigen und blutigen Kämpfe war . Die Strasse

von Mayenfeld nach Feldkirch führt durch den Eng -
Pass , an dessen Nordende man einen starken Wall , mit

einem Thore , gleich an der östreichischen Landschaft

Vorarlberg , angelegt hat .

Wir befinden uns jetzt in Graubünden , welches ,

nebstdem dass es in Bezug mit dem Hauptgegenstand
unsers Werkes steht , nebenbei , durch seine Lage unter

den erhabenen Schönheiten der Natur , das Besondere

seiner Regierung und den eigenthümlichen Charakter

des muthigen Volkes , mehr als gewöhnliche Beachtung
verdient . Der Name Graubünden kommt her von der

gewöhnlichen Tracht dieser Bergbewohner , welche sie

denn immer bei National - Festen , von den andern
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Landsleuten unterscheidet . Das Kanton grenzt gegen
Norden an das Fürstenthum Lichtenberg , den Vorarl -
berg und das Tyrol , gegen Süden an die Iombardisch -
venetischen Staaten , und besteht ganz aus hohen Bergen
und tiefen Thälern . Die Graubünder Alpen sind reich
an Mineralien , besonders an Eisen , und durchgängig
Ur- Berge , mit Ausnahme der nördlichen Kette , die aus
unermesslichen Massen Lehm und Kalk besteht . Die
Zahl der Einwohner belauft sich auf 80,000 , worunter
52,000 Protestanten . Beinahe die Hälfte spricht Ro -
manisch , ein siebenter Theil Italienisch , und der Ue -
berrest Deutsch . Dem Volke fehlt est nicht an Fähig-
keiten , aber an den Mitteln sie zu entwickeln . Ihr
Handel besteht grossentheils in Hornvieh , wovon sie

jährlich 80 bis 90,000 aufziehen , nebst 100,000 Schafen,
60 bis 70,000 Ziegen , und einer verhältnissmässigen
Anzahl von Schweinen . Nach Italien allein liefern sie
für 80,000 Gulden Vieh . Erst nach der Revolution von
1789 , trat Graubünden dem Schweizerbunde bei . Das
Land theilt sich in drei Bünde : Der graue Bund , der

Bund des Gotteshiauses , und der Bund der X Gerichts -

barkeiten : der erste ist der zahlreichste , besteht meistens

aus Katholiken , deren Oberhäupter den Namen Land -

richter tragen ; den zweigen verwaltet ein Präsident ,
und das Haupt des dritten heisst Landamman . Der

Bund erkennt keine privilegirte Kasten ; die Obergewalt
wird durch sämmtliche Rathsversammlungen und Ge -

meinde - Verwaltungen ertheilt . Dann ist ein grosser
Rath von fünf und sechzig Köpfen , dem das Bundes -

oberhaupt vorsteht . Dieser Gerichtshof nimmt Kennt -
niss von Allem was ihm von dem aus neun Personen

*
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bestehenden Bundes - Ausschuss vorgetragen wird . Die
täglichen Geschäfte versorgt ein Rath von drei Personen .
In zweifelhaften Fällen appellirt man an das Kantons -
Gericht , dessen Ausspruch entscheidend ist . Es besteht
aus neun Richtern , die man die W.

Da unser Weg von Konst

ahl zu verwerfen hat .

anz hieher hauptsächlich
längs dem Rheinufer , im Kantone St . Gallen , geht , s0
erwarten unsere Leser unbezweifelt , dass wir diesen
wichtigen Theil der Schweiz nicht mit Stillschweigen
übergehen werden , besonders da seine Fabriken seit
Kurzem die Aufmerksamkeit von ganz Europa angezo -
gen , und die Eifersucht und Furcht anderer kaufmän -
nischen Nationen erweckt haben . Das Kanton ist das
I4te in Rangordnung , und das grösste von allen . Es
liegt im östlichen Theile der Schweiz , und grenzt gegen
Norden an das Kanton Thurgau , gegen Westen an
Zürich , Schwitz und Glaris , gegen Süden und Osten
aber an Graubünden und den Vorarlberg , von welchem
Letztern es durch den Rhein und den Bodensee ge-
trennt wird . Nach einer erkannten , vor einigen Jahren

mitgetheilten , Berechnung zählt es 136,200 Köpfe ; wo -
runter 84,000 Katholiken und 52,000 Protestanten .
Man spricht Deutsch in diesem Lande , und das Volk
ist im Allgemeinen freimüthig , verständig und guther -
àzig, aber ohne Unterricht . Die Nachlässigkeit der Geist -

lichen , und die lähmende Unterdrückung der Vögte
haben es vor Altem in eine barbarische Unwissenheit

versenkt , deren Ausrottung die Anstrengungen der neu -
en Schullehrer erfordert . In der Hauptstadt ist ein ka -

tholisches Lyceum und ein protestantisches Gymna -
sium beide ziemlich zweckmässig eingerichtet . Mehrere
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kleinere Städte besitzen öffentliche Schulen , und seit

einigen Jahren sucht man die Erziehung von den Fes -

seln alter Forurtheile und moderner Frömmelei zu be -

freien , die den Eortschritten der Wissenschaften beinahe

so unheilbringend sind als das gekrönte Pfaffenungeheu -
er früherer Zeiten . Einen der vornehmsten Gewerbszweig
dieses Kantons liefert die Verfertigung feiner Kattune

und Mussline . Eisenwerke , Glashütten stehen im ziem -

lichem Rufe , und man sieht mit jedem Tage verschiedene

neue Unternehmungen aufkeimen . Die Regierung ist

demokratisch und besteht in einem grossen Rathe von

150 Mitgliedern , dem ein Landamman vorsitzt , und aus

welchem die Richter und andere Beamten gewählt wer⸗

den . Die Geistlichkeit gleicht , in der Eintheilung , jener
von Graubünden . Unter dem Bischofe von Chur stehen
die katholischen Priester , so wie die Klöster , fünfzehn
an der Zahl , nämlich : Vier Mönch - , und elf Nonnen -

klöster ; —aber ihre guten Zeiten sind vorüber ; und es

verlautet dass ihre gänzliche Auf hebung soll beschlossen

seyn .

Die Stadt St . Gallen liegt in einem engen Thale , am

Ufer des kleinen Baches Steinach , 2,086 Fuss über der

Fläche des Meeres , 840 über jener des Bodensees , und

enthält , in - und ausserhalb der Mauern , beinah 10,000

meist protestantische Einwohner . Die Strassen sind

hübsch , breit und luftig , die öffentlichen Plätze und

Brunnen schön . Wie wir schon gesagt haben , verdankt

die Stadt ihre Entstehung dem frommen Gallus , der ,
nach seinem Tode , im Anfange des 7ten Jahrhundertes

heilig gesprochen und hier auf bewahrt wurde . Der un -

geheure Volkszulauf nach dieser damals wilden und
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ungebauten Gegend , um den Schrein des Heiligen zu
Verehren , und die für Lossprechung, Ablass , &c . , mit
freigebigen Händen gespendeten Summen , führten in
Kurzem die Mauern der späterhin so berühmten Abtei ,und zahlreiche Gebäude , um die heranwallenden Pi Igerzu beherbergen , auf . Die Stadt trat , 1454 , dem Schwei⸗
zerbunde bei , entledigte sich des Joches der Aebte , de -
nen sie mehrere Jahrhunderte unterthänig gewesen , und
nahm die neue Kirchenreform an . Dieser Wechsel gabder Thätigkeit und dem Gewerbsfleisse der Bürger ei⸗
nen neuen Schwung , und legte den Grund zu ihrem
gegenwärtigen Wohlstande . N- achherige Umw - älzungen ,
verbunden mit dem Stolze und der Hartnäckigkeit
von Pankras Forster , dem letzten Abte , verursachten
die Aufhebung der Abtei , die 50 lange Zeit einen sol -
chen hohen Grad von weltlicher Macht und geistlichem
Rufe genoss , dass ihr kaum eine andere Austalt dieser
Art kann verglichen werden . Die Aebte waren durch
ihren Reichthum so stolz und herrschsüchtig geworden ,
dass sie ihre erste Bestimmung vergassen , Kriegsvölker
besoldeten , und die Nachbarstaaten durch Feuer und
Schwerdt verheerten . Dieses Betragen war um so mehr
zu beklagen , da sie früher Künste und Wissenschaften
beschirmt , seltene literarische Schätze gesammelt , und
sich dadurch mit einem Ehrfurchtschein umgeben hat -
ten , der noch auf den jetzt von Pracht , Glanz und
Zinfluss beraubten Mauern ruht . Man bewahrt jedoch

noch die wichtigsten Bücher und Handschriften in ei -
nem geräumigen dazu bestimmten Saale . Unter Leétz -
tern befinden sich Cicero ' s De Legibus und De Finibus ,
vollständig ; einen Theil der Sammlung des Geschicht -
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schreibers Tschudi , dabei das Nibelungen - Lied und die

Chronik von Freund . Die Bürgerschaft besitzt eine

andere Bibliothek , die manche schätzbare Werke , nebst

den Handschriften des berühmten Vadianus ( Peter von

Watt ) , der Burgermeister während der Reformations -

Zeit war , und viele in der Gegend gefundene Versteine ·
rungen . Auch die Literarische Gesellschaft hat eine

gute Büchersammlung , und eine grosse Anzahl Kupfer -

stiche und Gemälde . Dann findet man auch hier meh -

rere beachtenswerthe Privat - Sammlungen . In blühen -

dem Zustande sind die Fabriken von gedrucktem Kat -

tune , Gold - und Silberstickerei , und anderer Artikel .

deren Vollkommenheit mächtig durch englische Spinn -

Maschinen befördert ward . Die im Jahre 1810 , über die

Sitter , geworfene sogenannte Krätzernbrücke , ist eine

der grössten und prächtigsten Merkwürdigkeiten in

der Nähe dieser Stadt . Sie ist 590 Fuss lang , 27 Fuss

breit und 85 Fuss über der Fläche des Wassers . Auf

der Strasse von Rorschach , in gleicher Entfernung von

der Stadt , trifft man , in einem engen Thale , eine an -

dere Brücke , Martinsbrũche genannt , und als die erste

in der Schweiz gebaute hängende Brücke merkwürdig⸗

Sie steht über der Goldach , auf zwei senkrechten 110

Fuss von einander liegenden Felsen , und 96 höher als

das Bett des Flusses . Die Nachbarschaft des Appenzel -

ler Kantons veranlasst manchen angenehmen Ausflug .

zwischen Vogelseck und St .Rechts von der Strasse ,

Gallen , kömmt man , in dem Thale der Philosophen ,

zu einem künstlichen Weiher , wo sich das Gewässer der

Steinach sammelt , um im Sommer die Mühlen und ei -

nige Fabriken der Stadt in Bewegung zu setzen .
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Einer der interessantesten Orte des Kantons St . Gallen
ist die Abtei FPfeffers , mit dem nahegelegenen Bade .
Sie steht , zwei Meilen und eine halbe von Ragatz , in
einem romantischen hohen Thale , unweit des Rheines
der hier einen schönen Fall bildet . Das Kloster gehört
Benediktiner - Mönchen , die , 713 , hieher kamen . Sie
hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit , und der Abt trug
den Fürstentitel . Durch die Revolution verlor die Ab -
tei ihre Herrschaft und den grössten Theil ihrer Ein -

künfte ; doch bleibt ihr noch das Schutzrecht über
mehrere Gemeinden . Die Gebäude sind sehr geräumig ,
und wurden , 1665 , nach einem Brande , theilweise von
Marmor , wiederaufgebaut . Die Bibliothelk ist von gros -
sem Werthe , und enthält wichtige Beiträge zur Ge -
schichte des Landes . Die etwas mehr als eine Meile
entfernten Bäder gehören der Abtei . Ein Förster des
Abtes endeckte sie im Jahre 1038 , und 1240 machte
man schon stark Gebrauch davon . Das Badehaus ward
nach und nach an verschiedene Stellen einer grausen -
vollen Bergschlucht verlegt , nun aber steht es fest am
Eingange des Thales . Die Quellen entspringen bei dem
Ufer der ungestümen Tamina , 2,123 Fuss über der
Meeresflache . Das Wasser bringt ein 600 Fuss Ianger
Kanal nach den Bädern . Einige Quellen sprudeln nur
im Sommer , und dann steigt ihre Wärme auf 21 und
einen halben G. R ; andere aber , die man gebraucht
wenn die ersten versiegen , zeigen 30 Grade Wärme .
Das Wasser ist hell , leicht zu verdauen , ohne Ge -
schmack und ohne Farbe . Man geniesst es sowohl zum
Trinken als zum Baden ; es ist sehr Wirksam in chroni -
schen Fällen , besonders in jenen die von verdorbenen
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Sälten und Blute herkommen , in Darmverstopfungen ,

und bei schwacher Verdauung . Pfeffers ist immer mit

Kurgästen , während der Monate Juni , Juli und Sep -

tember , angefüllt . Ein für die Gäste bestimmtes Ge -

bäude kann 300 Personen beherbergen ; es gehört den

Mönchen , die darauf sehen , dass es den Fremden nicht

an guter Bewirthung fehlt . Der Wirthstisch ist nicht

mit grosser Auswahl bedient , da der Gebrauch der Bä -

der strenge Diät erfordert ; aber er kostet auch wenig .

Wer bessere Speisen wünscht , kann sie sehr billig ha -

ben . Guter Wein ist ziemlich wohlfeil . Der weisse

Wein von Malans verträgt sich am Besten mit dem hie -

sigen Wasser , und wird auch am Häufigsten damit ge -

trunken . In der Umgegend findet man keine ebene

Spatziergänge ; doch sind Ruheplätze an verschiedenen

Stellen der Abhänge angebracht , für diejenigen , welehe

die sich nach allen Seiten darbietende wilde aber präch -

tige Landschaft zu durchstreichen lieben . Wir wollen

hier einen der ergötzendsten Ausflüge in die Nachbar -

schaft beschreiben : Man setzt über die Brücke der Ta -

mina , steigt auf einem Schlangenpfade nach dem Dorfe

Pfeffers , und von da zum Berge Thabor , wo man eine

reizende Ansicht des Rheines , und der benachbarten

Berge und Thäler geniesst . Das wunderbarste aber ist

die Schlucht der Tamina . Man kömmt dahin auf einem

durch den Kanal laufenden feuchten und schlüpfrigen

gedielten Gange , der bis zu den Quellen führt , welche

aus einer etwas höher gelegenen Höhle , als die Ufer

der Tamina , deren Gebraus man in grosser Tieſe unter

sich hört , entspringen . Auf jeder Seite sind 200 Fuss

hohe Felsen , die oben beinahe zusammenlaufen und

—
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nur ein spärliches , ungewisses und kaum zum Unter -

scheiden der Gegenstände hinreichendes Licht durch -

lassen . Das Grausen , welches diese Stelle einflösst ,

wird noch durch die Feuchtigkeit und frostige Kälte der

Luft vermehrt . Die Felsen schliessen beinahe völlig in

dem Theile , welchen man den Beschluss nennt , und wo

eine schöne Marmorgrotte ist . Um ein Uhr des Nach -

mittags ist die beste Zeit um den Ort zu besuchen ;

alsdann scheinen die Strahlen der Sonne von allen Sei -

ten durch die Felsenritzen , und geben den untenstehen -

den Personen das Anschen von Schatten die nach ihrer

Stellung , manchmal kaum bemerkbar sind , manchmal

im vollen Glanze des Tageslichtes erscheinen . Nerven -

schwachen Leuten rathen wir diesen Gang nicht an , so

wenig als Jenen , die keine entschiedene Vorliebe für die

grauenvollsten Naturgebilde haben . Dr . Kaiser von

Chur hat eine vollständige Beschreibung dieser Bäder

herausgegeben . Ein reizend gelegenes und vortreffliches

Wirthshaus , Zur Taube , findet man im Dorfe Pfeffers .

Die Tamina entspringt im Calſeuserthale , von wo sie ,

durch viele Bergströme verstärkt , sich mit grossem Ge -

räusche zwischen von ewigem Schnee bedeckten Bergen

durchwindet , und achtzehn Meilen weiter , bei Ragata ,

fast Mayenfeld gegenüber , mit erstaunender Heftigkeit

in den Rhein stürat .

Unweit Mayenfeld , bergauf , liegt der liebliche Flecken

Malans , gleich am Eingange des engen Klausthales ,

durch welches die Landquart , in ihrem Lauf nach dem

Rhein zu , rauscht . Der Ort zählt 139 Häuser und 850

Einwohner . Die Umgebungen sind reizend und liefern

den besten Wein des Kantons . Einen weissen Wein be⸗
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zeichnet man mit dem Namen Complets . Hier wohnt
gewöhnlich einer der liebenswürdigsten deutschen Dich -
ter , Hr . J . Gaud von Salis - Seevis . Von hohem Alter -
thume ist die nahe am Fuss des Valzainaberges gelegene
Burg Marschlins . Sie ist mit vier Thürmen versehen ,
von einem doppelten Graben umgeben , und gehört seit
undenklichen Zeiten dem edlen Haus Salis . Hr . Uysses
von Salis Marschlins versetzte die zu Haldenstein durch
die Professoren Planta und Nesemann gegründete Er -
ziehungsanstalt nach diesem Schlosse , allein sie kam
nicht auf . Drei Meilen oberhalb Malans , und am rech -
ten Ufer , steht das Städtchen Zixers , mit 800 Bewoh -
nern . Seine Gemarkung ist äussert fruchtbar . Hier
stiftete der berühmte Dr . Amstein die erste Landwirth -
schaftliche Gesellschaft von Graubünden . Man bemerkt
in der Nachbarschaft den schönen Pachthof Molinara und
die Ruinen der Burg Rauch- Aspermont.

Wir gelangen nun nach Czur , dem Curia der Römer ,
Hauptstadt des Gotteshauses - Bundes und des ganzen
Kantons Graubünden . Es ist der Sita eines Bischofes ,
und enthält 4000 meist protestantische Einwohner . Diese
alte Stadt liegt am Plessour - Strome der sich in den Rhein
ergiesst , nachdem er das Schalflkerthal durchströmt hat .
Die Hauptkirche ist ein ehrwürdiges Gebaüde , das nebst
dem bischöflichen Palaste , den Wohnungen des Dekans
und des Kapitels , einen eingefassten Raum in dem
höchsten Stadtviertel besetat . Hier befanden sich ehe -
mals zwei alte Thürme , Marsoi “ und Spinoil genannt .
Die Namen sollen vom LateinischenMars in ocus und

Spina in oculis stammen , und konnten , da es vermuth -
lich Wartthürme waren , nicht besser gewählt werden .
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Sie scheinen in Konstantins Zeiten ausgebessert und

erhöht worden zu seyn . Der Marsoil steht nocht allein

da, stark durch den Zahn der Zeit beschädigt , und bei -

nahe unter einem Epheumantel verborgen . Bischof

Tello baute , 780 , die Kirche ; sie besitzt viele alte

Grabmäler . Das Bisthum ist viel älter . Der Kirchspren -

gel erstreckt sich nicht nur über die Katholiken von

Graubünden und St . Gallen , sondern auch über einige

Bezirke Schwabens , des Tyrols und Italiens . Neulich

haben sich auch Uri , Schwitz und Unterwalden der geist -

lichen Oberherrschaft des Bischofes unterworfen . Nicht

weit von der Kirche sieht man die neue katholische

Schule . In der Unterstadt steht die protestantische

Kantonschule , mit einer Bibliotheke und der Kinder -

schule . Ausgezeichnete Professoren wählte man zu

diesen Schulen , deren Einfluss auf die Sitten des Volkes

wirklich schon bemerkbar ist . Sehenswerth ist das Rath -

haus . Chur besitzt keine Fabriken ; seine fleissigen

Einwohner beschäftigen hauptsächlich Ackerbau , Vieh -

zucht und Güterverfuhr . Man hat vor Kurzem einen

Schrot - Schmelzofen nach englischer Weise , und einen

Zinkofen errichtet , und hofft sie werden gedeihen , da

die Nachbarschaft sie reichlich mit Metalle versehen

kann . Eine schöne ausgedehnte Umsicht geniesst man

von dem bischöflichen Palaste ; aber von dem Güpfel

der nahe bei der Stadt gegen Nord - Westen gelegenen

Calanda , bietet sich dem Auge das herrlichste Landschafts

gemälde an , das man sehen kann . Auf der einen Seite

die majestätischen rhätischen Alpen, - Thäler , Berg -

schluchten , Ströme , Burgen , Städte , Dörfer , und Spuren

der unersättlichen Zeit auf der andern - die ewig rollen -
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den Rheinfluthen , bald von der Sonne herrlichsten

Strahlen vergoldet , bald trübe und düster , mit dem
Sturmwinde des Gebirgs im Einklange —und , in weiter

Ferne , die blauen , launenhaften Tyroler Bergspitzen
4alles vereinigt sich um das beobachtende Gemüth mii

der unermesslichen Verschiedenheit und Erhabenheit
von Gottes Schöpfung auf ' s Neue zu erfüllen . Die ei -

gentliche Höhe der Calanda ist von 8253 Fuss . Senk -
recht erhebt sie sich gegen Norden ; gegen Süden aber ,
erstreckt sie ihre sanften Hänge , und ernährt , auf

üppigen und grünen Weiden, “ die Heerden , aus welchen
der Reichthum der Bergbewohner besteht . Hier kann
man noch einen Begriff der Einfalt patriarchischer Zeiten

bekommen ; und hier ist der teutsche Charakter unver -
mischter mit der Astusia südlicher Himmelsgegenden ,
als in jedem andern Theile dieser einst von jedem So -
Phisten - Wesen freien Lande . Ein reiches Feld öffnet
sich hier auch dem Botaniker und Mineralogen , ohne
die Gefahren und Unbequemlichkeiten , womit die I6b -
lichen Arbeiten der Naturforscher oft verknüpft sind .
Die nächste Strasse nach dem Berg geht über das protes -
tantische Dorf Haldenstein , mit 400 Einwohnern , das

am Rande des Rheins steht , unterhalb der Stadt und

an dem Punkte wo unser Flusskönig keine Lastschiffe

mehr trägt . Unfern des Dorfes erblickt man die roman -
tischen Ruinen der Burg Haldenstein , die an dem Vor -

sprung einer unermesslichen Felsenkette zu hängen
scheint . Etwas weiter bemerkt man die Ruine Lichten -
stein , das Stammschloss der Fürsten dieses Namens .

Von grosser Wichtigkeit ist für den Reisenden die
Stadt Chur , als Ruhepunkt , da beinahe alle Strassen
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des Kantons hier 2usammenstossen , und man immer
Fuhren nach allen Seiten findet . Durch die Haupt -
stadt von Graubünden lauft die kühnste und ausseror -
dentlichste Strasse der Welt ; sie verbindet den Boden -
Seeé mit dem Lago di Como und dem Lago Maggiore ,
bildet einen innigern Verkehr 2zwischen Deutschland
und Italien , und belebt die Alpen durch Karavanen ,
die , obgleich nicht so zahlreich und glänzend als die
Arabischen , für den Handel doch eben s0 wichtig sind .

Wir reisen nun auf dieser grossen Strasse weiter ,und gelangen , drei Meilen von Chur , nach dem Katho -
lischen Dorfe Ems , dessen Einwohner , 600 an der Zahl ,Romanisch sprechen . Hier ereignete sich zeine kühne
und patriotische That , die des Erzählens werth ist .
Die Graubünder National - Truppen waren zum Rück⸗
zuge durch das Dorf genöthigt , und verliessen es kaum ,
als schon die feindliche leichte Artillerie in den Ort
drang . Eine junge ein und 2wanzigjährige Heldin ,
Anne Marie Büher mit Namen , griff , ohne Zaudern , in
die Zügel der Pferde des ersten Stückes , und warf den
Führer , mit einem Stockstreiche, besinnungslos zu Bo -
den ; dann fiel sie den Zweiten mit demselben Erfolge
an , ermunterte ihre Landsleute zur Gegenwehr , be⸗
mächtigte sich des Geschützes che der Haupttrupp der
Franzosen ankam , sammelte die Flüchtlinge und brach -
te den Feind zum Weichen . Zwei oder drei Tage lang ,
vor und nach diesem Auftritte , fochten die tapfern
Graubünder mit solcher Wuth , dass sie 1,200 Franzo -
sen tödteten , und nur 600 Mann verloren , obgleich sie
ohne Kriegszucht und schlecht bewaffnet waren . Als
wir uns nach dem Charakter dieses Helden - Mädchens
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befragten , erfuhren wir , dass sie sich immer durch ihre

Sanftmuth und guten Sitten ausgezeichnet hatte , aber

einen Anstrich von vaterländischer Begeisterung be -

Sass , die nicht ungewöhnlich in dieser Gegend ist , wo

man beständig die Wahrzeichen der Aufopferung früh -

erer Generationen für die Freiheit von Augen hat .

Eine Meile jenseits Ems liegt Reichenau , wWodie zwei

Hauptströme des Rheins zusammenfliessen . Ausser

dem alten Schlosse sind hier zwei sonderbar gebaute

Brücken und ein Wirthshaus bemerkenswerth ; wir

rathen dem Wanderer in Letzterm zu halten ; denn er

Wird wenige Achnliche späterhin finden . Die Brücken

sind , wie die bei Schaff hausen bemerkte , mit Schindeln

bedeckt . Eine davon hat man neulich an die Stelle

derjenigen gesetat , die der berühmte Grubemann gebaut

hatte , und die , 1799 , während des scharfen Gefechtes ,

zwischen den Franzosen und Graubünder verbrannt

wurde . Das , vor einigen Jahren , wiedererbaute Schloss

gehört nun Oberst Planta von Samade . Von den Gärten

hat man eine herrliche Aussicht , wozu das Zusammen -

fliessen beider Rheinarme nicht wenig beiträgt . Der

Vorderrhein ist der wasserreichste , und seine Fluthen

haben eine schöne hellgrüne Farbe , anstatt dass der

Hinterrhein beinahe schwarz wie Dinte jist . Im letzten

Viertel des vergangenen J ahrhundertes gründete Burger -

meister von Tscharner , der Aeltere , im Schloss eine Kua -

ben - Erziehungsanstalt , die von keiner langen Dauer war .

Ludwig Philipp , damaliger Herzog von Orleans , jetat

König von Frankreich , lehrte hier , während seiner Ver -

bannung , die französische Sprache unter einem andern

Namen ; und wir sahen , im Palais - Roal au Paris , ein
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Gemälde , den Professoren in Lebensgrösse mitten unter
seinen Schülern vorstellend , das der Herzog als ein An -
denken des unglücklichen Theils seines Lebens ver -
fertigen liess , nachdem er wieder die Besitzungen sei -
ner Vorältern zurückerhalten hatte . In Reichenau hat
die Bergruben Gesellschaft ihre Waarenlager undihre
Beamten . Etwas höher trägt der Hinterrhein schon
kleine Flösse .

Wir nähern uns nun der Quelle des Vorderrheins , und
zwar von dem linken Ufer , das nicht allein genussrei -

cher für die Freunde malerischer Gemälde , sondern auch ,

wegen der vor Kurzem ausgebesserten Strasse , viel be -

quemer zu bereisen ist . Wir entfernen uns ein wenig
von dem Gestade , und gelangen so nach Bonadus , oder

Panadua , welches in der Landsprache Brod Fun Alle

heisst , und diesen Namen den ergiebigen Fruchtern -

ten verdankt . Dann kommen wir durch eine Reihe Hü⸗

gel und Thäler , und setzen über die meisterhaft gebaute
Brücke auf dem Versammer Tobel , einem grauenvollen

400 Fuss tiefen Abgrunde , durch den der Bergstrom
Rabiosa , mit grossem Getöse auf seinem Wege vom Sa -
vier Thale nach dem Rheine stürmt . Jenseits Vallen -

das , erreichen wir das elende Städchen Ilana , das von
alten Wällen umgeben ist , und 450 protestantische Ein -

wohner hat (alle sprechen Romanisch ) . Es liegt im

Graubünder Oberlande , ohngefähr fünfzehn Meilen von

Reichenau , und am Zusammenfluss des Rheines und
der Glimmer , jeder Strom mit einer Brücke versehen .
Ungeachtet seiner hohen Lage ist doch das Land frucht -
bar . Hier ist das Obergericht für das Amt Grub , wel⸗
ches vormals den Graſen von Misox und Sax gehörte ,
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und von diesen , 1483 , dem Bischofe von Chur abgetre -

ten , aber hernach durch die Einwohner , mit einer schwe -

ren Summe Geldes , freigekauft wurde . Man fangt oft

Zzwanzig bis dreisigpfündige Salmen hier .

Vier Meilen oberhalb Ilanz führt eine andere Brücke

über den Rhein ; auf einem steilen benachbarten Berge

liegen die Ruinen der Waltersburg , die einen griechi -
schen Wartthurm hatte . Weiter oben trifft man bei Ta -

vanesa , eine bedeckte Brücke , welche uns nach Trons ,

auf dem linken Ufer des Flusses , bringt . Das Dorf

hat beträchtliche Eisengruben und ein ziemlich gutes

durch Landamman Casanova gehaltenes Wirthshaus .

Trons , oder Truns , ist ein bedeutendes Pfarrdorf

mit 800 katholischen Einwohnern , die Romanisch spre -

chen und zum grauen Bunde gehören . In dem ver -

borgensten Theile eines dichten Waldes , der sich früher

in der Nähe befand , hatten die ersten Versammlungen der

Bewohner des Vorderrheins statt , um einige Mittel zu

finden das Joch lehensherrlicher Tyrannei abzuwerfen .

Ein furchtbarer Bund kam zu Stande , und die ältesten

und ehrwürdigsten Verbündeten wurden als Abgeord -

nete an die Ritterschaft mit einer Schrift gesendet , worin

es deutlich gesagt ward , dass sie nicht mehr anders als

durch wohlaufgesetzte constitutionnelle Gesetze woll -

ten regiert werden . Der Erfolg entsprach ihrem Wunsch ;

die hohen Herren bewilligten aus Zwang dasjenige wo -

zu sie aus Gerechtigkeit und Menschlichkeit niemals

konnten gebracht werden . Demzufolge schworen Peter

von Pontaningen , Abt von Disentis ; die Gebrüder Ja -

kob , Heinrich und Ulrich Brun von Rhäzuns ; Graf

Jakob von Sax und Misox ; Graf Hugo von Werdenberg ,
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nebst allen Häuptlingen des Vorderrheins , des Lugnã -

zer und des Savier Thales , und eines Theiles des Dom -

lescher , des Schamser und des Rheinwald Thales , die

Aufrechthaltung der Gesetze , welche der Bund , der

Keim des Graubünder Freistaates , aufgesetzt hatte .

Graf Heinrich von Werdenberg - Sargans widersetate sich

allein dieser Massregel . Am Ende jedes sechsten Jahres

feierte man bis 1778 , diese Begebenheiten im Thale von

Tavanesa , zwei Meilen von Trons , bei der St . Annen -

kapelle , die zu diesem Zwecke gegründet ward . Das

Fest erneuerte man den 30 Mai , 1824 , also vier hun -

dert Jahre nach dem Ereignisse , mit vieler Feierlichkeit

und Pracht in der Nähe des Ahorns , unter dessen Schat -

ten vier Jahrhunderte zuvor der Bund unterzeichnet

wurde . Von dem Thale sah man früher fünf Ritterbur -

gen , nämlich : Bardeglun , Grota , Tyrraun , Zynau und

Krastacu , wovon nur noch die drei letztern da sind . In

kleiner Entfernung , stürazt der Ferrära Strom aus dem

wilden Thale von Pontaglass .
Wir müssen hier die Bemerkung machen dass dieser

Bund in keine Berührung mit dem allgemeinen Schwei -

zeraufstand kam ; denn Graubünden wurde erst 1798

in die Zahl der Kantone aufgenommen , obgleich ein

Freundschafts - Vertrag seit dem ersten Verjagen der Oest -

reicher bestand . Da erhob sich denn auch ein Schhuaur -

zer Bund , vermuthlich von der grossen Anzahl Pfaffen

s0 genannt , an dessen Spitze Graf Heinrich von Wer -

denberg - Sargans als Anführer gegen den grauen Bund

erschien . Es kam zum Handgemenge : die wieder -

spenstigen Edlen und Priester ernannten Rechberg , au

ihrem Feldherrn , und verheerten die Besitzungen ihrer
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Gegner mit Feuer und Schwerdt . Es gelang ihnen den

Baron Heinrich von Rhäzuns für ihre Sache zu gewin -

nen ; er wurde aber gefangen und zum Tode verurtheilt ;

da er jedoch seinen Treubruch bereuete , ward er , auf

Bitten des Volkes , begnadigt . Die Stammburg Rhä -

Zuns ist eine der ältesten im Lande , und liegt äusserst

reizend bei dem Dorfe dieses Namens , zwei Stunden von

Reichenau , am Hinderrhein . Die Herrschaft kam spä -

ter an Oestreich , welches sie bei dem Frieden son Schön -

brunn an Frankreich abtrat ; durch den Wiener Kon -

gress wurde sie Graubünden zurückgegeben .

Nur wenden wir uns nach der berühmten Abtei Di -

sentis ; das dabeiliegende Dorf hat 1, 000 Einw hner , die

Katholisch sind und Romanisch sprechen . Nach Kel -

ler steht das Kloster 3918 F. über der Meeresfläche . Den

Ort zerstörten , 1799 , beinahe ganz die Franzosen , wel -

che , über den hartnäckigen Widerstand der Graubün -

der aufgebracht , die Mönche und einen Theil der Bau -

ern tödteten , die Häuser verbrannten , und mehrere , doch

vergebliche , Versuche machten die festen Klostermauern

zu sprengen . Diese modernen Vandalen schonten sogar

weder Bücher noch Handschriften der Bibliotheke , eine

der Kostbarsten in der Schweiz . Zum Andenken dieses

schändlichen Verfahrens reicht allein der Verlust der wis -

senschaftlichen Schriften des Paters Placidus - a - Specchia

hin , dessen unermüdliche Nachforschungen in den Ber -

gen , während eines langen Lebens 80 eben im Drucke

erscheinen sollten . Wir hatten , vor einiger Zeit , das Ver -

gnögen den guten und gelehrten Placidus zu sprechen ;

er Wohnt in einem Dorfe , unfern der Abtei , und , ob -

gleich er durch Alter und Krankheit niedergebeugt ist ,

6
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so entfahren ihm doch noch Funken jenes Feuers das

ihn einst begeistert hat .

Der Name Disentis kommt vermuthlich vom rhäti -

schen Worte Desiert , Einöde . Die Abtei gründete der

schottische Mönch , Siegbert , aus dem irischen Klos -

ter Renchor , der ein Jünger von Columbanus , und ein

Gefährte von Gallus war . Er wurde von diesen getrennt ,

als die Heiden ihre Niederlage zu Tuggen , am Züricher

See , zerstörten , kam , 614 , in die Wildnisse , wo jetat das

Kloster steht , und predigte den Einwohnern die christ -

liche Lehre . Placidus Troparia von Trons verschaffte

ihm die Mittel ein Benediktinerkloster zu stiften , und

wurde selbst ein Mönch . Nach und nach beschenkten es

die Allemannen mit dem Lehen Disentis und dem Ur -

serer Thale , besorgten herrliche Gerechstame , und be -

kleideten den Abt mit dem Fürstentitel . Der oben ge -

nannte Peter von Pontaningen war einer der drei Häup -

ter des grauen Bundes , Präsident des Landtages zu

Trons , und hatte , in Gemein mit den zwei andern Häup -

tern , das Recht den Oberlandesrichter zu ernennen .

Dieses Vorrecht behielten die Aebte bis 1729 , da es ganz

einging . Ein wiederhergestellter Theil des Klosters

dient nun als Seminarium . Das Dorf erfreut sich wie -

der eines grossen Theiles seines alten Wohlstandes ; zahl -

reiche Heerden weiden in seiner Gemarkte ; der Ge -

sang der Milchmädchen ertönt im Thale und der Segen

des Frieden scheint das Andenken an die Kriegsübel

ausgelöscht zu haben ; die Käse von Disentis sind be -

rühmt wie vormals , und die wenigen übriggebliebenen

Mönche tröstet das gute Benehmen der Einwohner , das

ihr bescheidenes Ansehen zu verdienen scheint , wegen
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des erlittenen Verlustes . Auf die Viehzucht gründet
sich das Wohlhaben der Einwohner , die grosse Vortheile
von ihrem Fleisse , ihrer Erfahrung und ihren fetten
Weiden ziehen . Man Kann nichts Schöneres , Erhabe -

neres , und Bunteres azugleich , ersinnen , als die Aussicht
von diesem Standpunkte : riesenhafte Berge und him -
melanstarrende Gletscher stehen auf einer Seite in dem
auffallendsten Gegensatze mit grünenden Wiesen , obst -
reichen Thälern , rieselnden Bächen , und allen jenen
sanften und abwehselnden Gegenständen , welche die

Natur , in ihrer gefälligsten Laune , über die Oberfläche
der Erde ergiesst ; während der Rhein in Iustiger Strö -

mung seine wichtige Sendung zu erfüllen eilt ; die
Thürme von Chur sich kaum über die Felsenkette er -
heben , welche den Lauf des Flusses nach der Stadt zu
grenzen ; und nach Süden die mit Tannenwäldern be -
deckte Vakaraka , in majestätischer Grösse über das
Dorf emporragt , es vor den Stürmen schützt , und mit
Bau - und Brennholz reichlich die Bewohner versicht .

Nicht weit oberhalb Disentis fliessen der Vor - und der

Mittlererhein zusammen ; der Erste hat seine Quelle an
dem Badusberge ( zwischen dem Crispalt und dem Luk -

manier ) , im felsenumgebenen Toma - oder Trumolisee ,
und der Zweite bezieht sein Gewäãsser aus verschiedenen

kleinern Seen , am Fusse des Lukmaniers , durch das

Liebfrauen , oder Medelser Thal .

Um unsern Lesern eine leichte Skizze der Gegend
2zu geben , welche den Wichtigsten der Flüsse mit Wasser

versorgen , theilen wir ihnen einige Sätze aus “ Anmer -

kungen “ mit , die wir in unserer letaten Alpenreise auf -

gesetat haben ; wir beklagen dabei , dass uns die Grenzen
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unseres Buches keine grössere Ausdehnung erlau -

ben .

Wenn wir von Basel , durch die kleinern Kantone ,
nach dem Luzerner oder Vierwaldstédtersee reisen , s0

kommen wir in die Berge auf der neuen St . Gotthardt -

strasse , die durch den fürchterlichen Schöllener Engpass ,
an dessen Süd - Ende die Teufelsbrücſte steht , führt .

Die Strasse durch diesen Pass hat man in beinahe senk -

rechte Felsen gehauen , und sie scheint über der schäu -

menden Reuss zu hängen , die durch den gähnenden

Abgrund eilt , und sich mit grossem Getõse und Wüthen

gegen die Felsen bäumt , die sie mit vergeblichen Be -

mühungen scheinen anhalten zu wollen . P Im Winter

ist der Weg schr gefährlich , der Lawinen wegen die hier

oft fallen ; dann verursacht das Wegräumen von zu -

sammen gewehtem Schnee manchmal grossen Zeitver -

Iust ; aber selbst diese Hindernisse können den forschen -

den Reisenden selten zurückhalten ; in allen Jahreszeiten

strebt er diesen wilden , aber erhabenen Theil des Landes

zu durchstreifen . Als wir über die Teufelsbrücke 8

1Die Reuss , sagt M. Bensenberg , in seinen LuTITRESSUR
LA Surssn,fällt in ihrem zweistündigen Laufe vom St. Gott -
hardtsberge bis zum Ursern Thale , 2000 Fuss tief .8 5

Der wilde Suwarrow schreibt seiner Russischen Majestät in
325

ziemlich rohen Berichte : 8 533 rbemächtigte ' sich
die zwei B let obgleich der Feind

t hatte ! ' Die siegreichen Truppen hinderte
8 t : man band Dielen den Schärpen der Of-
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gingen , war sie , was häufig geschieht , von einem dicken

Nebelflor bedeckt , die der Schaum des nahen Wasser -

falls verursacht , und wodurch unsern Augen der unten -

liegende grauenvolle Schlund verborgen blieb . Weiter

dergauf erreichten wir das durch die Felsen des Teufels -

derges gehauene Urnerloch , es ist aweihun dert Fuss lang ,

ZzwWölfhoch und zwölf breit . Es empfängt einiges Licht

durch ein Loch das sich auf der einen Seite befindet .

Das Werk wurde im Jahre 1707 vollführt , und kostete

8000 Gulden ( 700 Pf . St . ) . Als wir hernach aus

der finstern , feuchten Höhle traten , erfreute unsere Au -

gen der Anblick der grünen mit Heerden und mensch -

lichen Wohnungen übersäeten Ebene von Ursern , die wie

ein Paradiess erscheint , im Vergleiche mit den schreck -

haften Gebilden , die wir in unserm Wege durch die

Schweizer Hölle sahen , wo Dante selbst einige Umrisse

zu seinem göttlichen Gedichte hätte sammeln können .

Vor dem Einfall der französischen Revolutionsmän -

ner , bildete das Urserner Thal einen besondern unter

Uri ' s Schutze stehenden Freistaat , der seine General -

versammlungen hatte , so wie ein Oberhaupt , das den

Namen Thalamman führte und die Gesetze mit patri -

archischer Einfalt und genauer Gerechtigkeit anwendete .

Das ganze Thal zählt nur 1, 300 Einwohner , die obschon

im Allgemeinen für arm gehalten , doch sehr glücklich

scheinen . Ein berühmter deutscher Schriftsteller ( A. B.

Schlegel ) , dessen Name oft mit jenem der Frau von

Stael in Berührung kömmt , betrachtet das Urserner

Thal als eines der ausserordentlichsten des Erdbodens .

Wären wir dahin versetzt ( sagt er ) ohne einen Begriff
seiner Lage zu haben , weder durch das lange und müh -
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same Ersteigen der dahinführenden Strasse , noch durch

den Anblick der Bergschluchten vermittelst welcher es
mit den nahen Alpengegenden in Verbindung steht , so

würden wir es für ein gewöhnliches flaches , mit Wiesen

geschmücktes und von mässigen Hügeln umgebenes
Land halten . “ Die Reuss verlässt hier für einige Zeit ihr

ungestümes Wesen , schlängelt sich zwischen den beinahe

ebenen Ufern hin , und bespült mit ihren ruhigen und

kristallhellen Fluthen das rasenbekränzte Gestade ;

bald aber vereinigen sich ihre drei Quellen , der Strom

rauscht , einem gestärkten Riesen gleich , in den Schlund

des Teufelsberges , nimmt unter furchtbarem Gelärm

den Schechenbach und viele andere Bergströme auf ,
und bietet dann trotaig allen Schrecken des Schöllener

Engpasses die Spitze . Die Einförmigkeit der ausge -
dehnten traurigen Oede unterbricht nicht ein einziger
Baum , ausser einigen traurigen Weiden , die hie und

da am Ufer stehen , und einem Tannenbusche , auf der

Anhöhe bei An - der - Matt . Doch muss man sich dar -

über nicht wundern , denn man bedenke , dass die um -

stehenden Berge sich in dem Wolkenbereich befinden ,

wo alles Keimende verschwindet , und der Boden , dem

lie Natur so günstig zu seyn scheint , höher liegt als

die höchsten Berge manches andern Landes . Ueber -

lieferungen lehren uns , dieses Thal sey einst von Wäl -

dern bedeckt gewesen , und man glaubt mehrere Arten

von hartem Holze würden schr gut auf den Berghängen
fortkommen ; aber die Bewohner finden es einträglicher
jene Stellen mit Weiden , die ihren ganzen Reichthum

ausmachen , zu besetzen . Die Liebhaber malerischer

Gegenden werden hier wenig Vergnügen fühlen . Nichts
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Auffallendes ist da zu einem Gemälde . Die elenden

steinernen Hütten geben keinen Schatten ; kein Zaun

oder Garten erfreut das Auge , und sogar die göttliche

menschliche Gestalt , in grobe widerwärtig - einför -

mige Kleider gezwängt , kann nicht dazu dienen die

Landschaft zu beleben . Was noch einiges Interesse

erwecken mag ist der Anblik von zwei oder drei ange -

nehm gelegenen und sorgfältig geweissten kleinen Kirch -

en ( besonders Jener die man über An: der - Matt sieht ) ,

und ein alter Thurm , das einzige Ueberbleibsel einer ehe -

mals furchtbaren Ritterburg . Die ümringenden Felsen

stimmen volkommen zu dem Thurme ; besonders die -

jenigen , welche man linker Hand sicht , wenn man

den Gotthardtsberg hinunterstseigt ; sie stellen wunder -

barerweise Bollwerke und gesprungene Mauern einer

zerstörten Burg vor . Tschudi nennt dieses Thal , mit

Unrecht , eine lustige WPildnisse . Es ist eine Einöde ,

die nichts Feierliches , nichts Geheimnisswolles , nichts

das , aus der Vergangenheit oder Gegenwart , zu dem

Herzen spricht , enthält . Hier verweigert nur die stör -

rige und rauhe Natur , die Wünsche des Menschen zu

erfüllen ; sie droht ihm nie , sie erschreckt ihn nie .

Der Flecken An - der - Matt liegt anmuthig am Ein -

gange des Thales , etwa eine Viertelmeile vom Urner -

loch , und 4,446 Fuss über der Fläche des Meeres . Er

zählt 80 Häuser und 600 Einwohner , die sich in ziem -

lich guten Umständen befinden , da sie manche Vortheile

von dem Vieh - und Käsehandel , so wie von den durch -

reisenden Fremden ziehen . Die Franzosen haben , 1799 ,

zweimal den Ort und die umliegende Gegend verheert

und geplündert ; ihr unmenschliches Verfahren gegen
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die Bewohner hat für jeden Franzosen einen Hass er -

regt , den es Mühe wird kosten auszurotten . Nachdem

wir in dem ziemlich guten Wirthshause , Zu den Drei -

Königen , ausgeruht und einige Erfrischungen genossen ,
nahmen wir einen Führer , und verfolgten unsern Weg
nach den Quellen des Vorderrheines . Nach einer müh -

samen , aber doch nicht unangenehmen Reise durch die

Alpenwildniss , erreichten wir den sogenannten Ober -

Ap- Hee , aus dem ein Arm der Reuss strömt . Der See

ist drei Stunden von An - der - Matt entfernt , und merk -

würdig wegen der grossen Menge Fische von verschie -

denen Sorten , die in seinem Wasser leben . Der Fisch -

fang gehört ausschliesslich den Bürgern von Ursern , in

deren Gemarkung er liegt , und zwar bei der Grenzlinie

von Uri und Graubünden .

Nun stiegen wir nach und nach , auf zickzackigen

Felsenpfaden , in das interessante Tavetscher Thal hin -

ab ; es erstreckt sich vom St . Gotthardtsberge bis nach

Chur , und wird in seiner ganzen Länge durch die mun -

tern und Kristallhellen Fluthen des jungen Rheins be -

wässert und erfrischt . Während uns die ausgedehnten

und erhabenen Ansichten ergötzten , die sich an mehre -

ren Stellen des Weges unsern Augen darboten , machte

uns der Führer aufmerksam auf einen kleinen über den

sumpfigen Boden hinschleichenden Bach , der eine von

den Quellen des Vorderrheins ist , und , durch unzählige

Ströme , schäumende Wasserfälle und Nebengewässer

verstärkt , die Ufer so vieler Länder bespült , und nach

allen Seiten wohlthätig Handel und Fruchtbarkeit ver -

breitet . Nun besuchten wir den Felsenbegrenzten Lo -

ma - See , der drei Wasserströme von dem schneebedeckten
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Badus empfängt , und einen 400 Schritt langen , 200

Schritt breiten und 20 Fuss tiefen Behälter bildet ;

dann kamen wir nach dem Dörfchen Ciamut , dem ersten

Orte am Eingange des Thales , wo etwas Getreide kann

gewonnen werden . Die Früchte der Arbeitsamkeit und

des Fleisses der Landleute zerstören nur zu oft lange

und strenge Winter , so wie die häufigen Besuche der

Schneelawinen , die Land und Menschen unheilbringend

sind . Wir haben früher schon umständlicher von diesen

Plagen gesprochen . Zu Ciamut fing , 1799 , gegen die

Franzosen der Aufstand an , der sich bald über die um -

liegenden Kantone ausbreitete , und endlich die raub -

süchtigen Fremdlinge aus dem Lande jagte . In dem

Orte findet man keine Herberge ; doch werden , im

Nothfalle , Fremde in dem Pfarrhause zu Selva aufge -

nommen ; dieser nahgelegene Weiler hat seinen Namen

von einem schönen Walde , der ehemals in der Umge -

gend stand , wovon man aber nur noch einige zerstreute

Ueberbleibsel erblickt . Auf unserer Reise bemerkten

wir zahllose Heerden der grossen italienischen Schafe ,

welche man aus den Ebenen der Lombardei hicher

führt , um sie , des Sommers , auf den Bergweiden au

ernähren . Die Schäfer lagen auf dem Boden hinge -

streckt , das Gesicht gegen die Erde gewendet , au ihrer

Seite der treue Hund , so wie es im Süden gebräuchlich

ist , und den Strahlen der senkrecht herunterbrennenden

Sonne ausgesetzt , ohne Schirm oder Obdach Zzu finden .

“ Moves there a cloud o' er mid - day ' s flaming eye ,
„ Upwards they look , and call it Iuxury . “

„ Kühlt eine Wolke dann der Sonne Gluth ,

So schau ' n sie auf , und athmen Lust und Muth . “
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Diesen Unannehmlichkeiten ist man besonders in dem

Gämer Thale ausgesetzt , Wo die zweite Hauptquelle

des Vorderrheins entspringt . Hier erblickt man weder

Baum noch Staude ; aus aufeinander gestellten rauhen

Steinen bestehen die elenden niedern Hütten , die kaum

hinreichen die Eigner gelegentlich vor dem tobenden

Sturmwinde des Gebirges zu schützen . Obgleich es

mitten im Sommer war , so lagen doch in den tiefen

Schluchten und Thälern ungeheure Schneeschichten ,

stark genug um an mehrern Stellen als Brücken zum

Uebersetzen des Hornviehs über den Strom Zzu dienen .

Nachdem der Arm welcher aus dem Toma - See strõömt

den vom Gämer Thale aufgenommen hat , so läuft er in

einem tiefen Bette unter Ciamut vorbei , und vereinigt

sich etwas weiter mit dem dritten Arme ( wie man in der

Abbildung sehen kann ) , nachdem er in seinem schnellen

Laufe , eine Menge der schönsten Fälle gebildet . Die

dritte Quelle kömmt aus dem Cornärathale , und fliesst

zur Linken ; die Andere aber bemerkt man rechts , mit

der Ansicht von Ciamut im Hintergrunde , und bedeckt

von Holzgerüsten , auf welche die Bauern Erde legen ,

um Getreide und Gemüse zu ziehen .

Nun kamen wir nach Selva , das dreissig Häuser

und 180 Einwohner enthält ; wir konnten hier keine

andere Erfrischungen bekommen als beinahe schwarzes

Haferbrod , lederzähen Käse , und sauren Veltlinwein .

Sogar den Genuss dieser groben Speisen verleidete uns

noch die eckelhafte Unreinlichkeit der Landleute . Her -

nach stiegen wir weiter in das Thal hinunter , und gingen

durch einen Ur - Tannenwald , hinter welchem wir uns

umwendeten , und uns an dem Anblicke der umliegen -
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den kühn - gestalteten Gegend ergötzten . Wir näherten

uns alsdann dem Dorfe Rueras , wo die noch Zzu sicht -

baren Merkmale der durch den Fall von Schneelawinen

verursachten Verheerungen , uns völlig von dem trauri -

gen Schicksale überzeugten , das dieser dem Untergange

und Verderben geweihte Ort Zzu verschiedenen Zeit -

punkten erfuhr . Die alles zerstörenden Schneemassen

kamen von der mehr als fünf Meilen entfernten Cris -

paltalpe . Vor einigen Jahren hat man eine starke Mau -

er aufgeführt , um , wo möglich , in Zukunft , dergleichen

Unglücksfällen vorzukommen ; die Einwohner setzen

80 grosses Zutrauen in diese Vorrichtung , dass manche

den Muth gehabt haben ihre Wohnungen kostbilliger

und gefälliger wieder aufzubauen .

Wir gingen sofort nach Disentis um uns in der gast -
freien Herberge unseres guten Freundes , des Landam -

mans Conradi Zzu erfrischen , und von den Beschwerden

der mühseligen Reise und den übeln Folgen der zu

Selva genossenen schlechten Mahlzeit zu erholen ; dann

besuchten wir das Medelser - Thal , an dessen oberm Ende

die Quellen des Mittelrheins entspringen . Dieses be -

merkenswerthe Thal gehört zu dem sogenannten Grau -

en oder Obern Bunde , ist etwa siebzehn Meilen lang ,
1*tlichen Richtung ,und erstreckt sich , in einer süd - v

vom Tavetscher Thale nach dem Berge Lukmanier .

Die Einwohner , ohngefähr 600 an der Zahl , sind fleis -

gesige Leute , und sehr geschickt im Verfertigen hölzernen

Geschirres . Unerachtet der hohen Lage des wil und

engen Bergthales , so zieht man doch Weitzen , G

und Fruchtbäume hier , und findet vortreffliche We

Die verschiedenen Ströme , w
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den , entfliesseen den kleinen Seen Dim , Scur und

Insla , in dem unfruchtbaren Thale Kadelin , oder Cur -

lim , das an den Grenzen des Kantons Tessin , zwischen

den Piz - Curlim , Piz - Scur , Piz - Teneda , Piz - Pentenera

und Piz - Blar , liegt . Nachdem der beginnende Strom ,
durch einen prächtigen Fall , der Schneewüste entflohen

ist , so bewässert er die Alpenweiden des E

Lukmanier , vereinigt sich mit dem kleinen B Cris -

talina , am Fusse des Scopi igletschers , und setzt , unter
dem Namen des Medelser - Rhieines , bei Stinsch , lustig
seinen Lauf fort , rauscht mit seinem hellen Wasser
über schroffe Abgründe , und bildet , an mehrern Stellen
wunderschöne Wasserfälle . In dem Thale steht eine
kleine Stadt , nebst vier Dörfern . An dem obern 48

liegt das Kloster Santa Maria , wWo, nach dem Beispie
der mit Recht gepriesenen Mönche des grossen St

e der gute Vater dem Wanderer .

His simple food and wholesome lore besstows ,
And paints the perils of 4 —50 snows . “ 1

Um auf die Strasse des kleinen St . Bernhardts zu

kommen , reisen wir zuerst nach Olivone , m Dorfe ,
mit 800 Einwohnern , im Val - Blegno , Kantone Tessin

Von da verfolgen wir unsern Weg , auf schwierigen8 8
Bergpfaden und durch Felsenschluchten , nach dem

Thale Misocco , wo die Natur die sanften wellenförmi -

gen Gemälde von Italien mit den kühnen und majestä -
tischen Zügen der Alpengegenden in dem schönsten

Gegensatze zausammen hervorgebracht hat . Wir schie -

den ungern von diesem interessanten Bezirke , dessen

Sein einfach Mahl mit k
Und malt wie die Lawine furchtbar stü

No . 23 , Rhein , Jib . Ab . 2

gen Lehren würzt ,
55
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Beschreibung mehrere Blätter anfüllen würde , eilten zu

dem Hauptgegenstande unseres Werkes zurück , und ,

nachdem wir , bei dem berühmten Pass des kleinen St .

Bernhardtsberges angekommen , in dem daselbst errich -

teten Wirthshause , 5000 Fuss über der Meeresfläche ,

einige Erfrischungen genossen hatten , so stiegen wir

hinab nach Hinterrliein , dem ersten Dorfe am Eingange

des Rheinwaldthales . Dort nahmen wir einen Führer ,

und schritten vorwärts auf engen Stegen , die nur Scha -

ſe betreten , und gekrümmten Felsenwegen ; links lag

das Moschelhorn , rechts das Spitzhorn und das Zaport -

horn , und im Hintergrunde , südwärts der Vogelsberg ,

westwärts das Rheinwaldhorn , und nord - westwärts das

Guferhorn , welches sich 4,640 bis 5,510 Fuss über das

Thal erhebt . Auf einer Seite schleudert der Vorder -

Moschelgletscher oft seine ungeheuren Schneemassen

in einen bodenlosen Abgrund , die Hölle genannt , wäh -

rend auf der andern Seite die berühmte Paradiessalpe
steht . Dieses Paradiess ( es ist unmöglich zu errathen ,

woher es den Namen bekam ) liegt beinahe 6, 000 Fuss

höher als die Oberfläche der See , und streckt seine eis -

und schneebedeckten , nur von den Gipfeln finsterer ,

ungestalteter Felsen , worauf nie das geringste Zeichen

von Wachsthum erschien , unterbrochnen , öden Felder

mehrere Meilen weit aus . Zu gewissen Zeiten des Jahrs

entstehen , durch den geschmolzenen Schnee , in dieser

traurigen Wüste , verschiedene Ströme , welche sich mit

jenen auf dem Rheinwaldgletscher entsprungenen ver -

einigen , und so zusammen den Hauptarm des Hinter -

rheins bilden . Der nebenstehende Stahlstich zeigt mit

vieler Wahrheit , wie der untere ides Gletschers

—
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sein Wasser ausspritzt ; es wäre aber umsonst eine

vollkommne Beschreibung dieser erhabenen Gegenden

geben zu wollen ; denn es liegt ausser der Macht des

Pinsels und der Feder , alle ihre mannichfachen Eigen -
thümlichkeiten zu umfassen ; da sie , dem Kameleon

gleich , bei anderm Lichte besehen andere Farben auf -

weisen , und vermittelst der in ihrer wunderbaren Werk⸗

stätte immerwirkenden Natur , nicht allein ihr Ansehen

verändern , sondern auch theilweise mehrern Wechseln

unterworfen sind , so dass sie der frühere Beobachter

nicht allzeit wieder erkennen kann .

Wir besuchten , auf unserer Rückreise , die Hütte

eines jener Schäfer , welche , im Sommer , ihre Herden

aus Italien hiehertreiben , um die Bergwiesen abzuwei -

den . Sie verfertigen auch Käse aus der Milch der Zie -

gen , von denen wir eine grosse Anzahl auf den Bergen
erblickten ; man bewirthete uns hier mit etwas Polenta

und Buttermilch , die zwar keine leckerhafte Speisen ,

aber doch höchst angenehm und erquickend waren nach

einem so mühevollen Alpenausfluge , auf dem man nie

Vergessen sollte , sich mit Lebensmitteln und Brannt -

weine zu versehen .

Von da kehrten wir zurück nach Hinterrhiein , o

wir , in dem wohlgehaltenen Wirthshause , Zur Post ,

mehrere vor uns angelangte Reisende aus verschiedenen

Ländern trafen . Die Bewohner des Ortes sind Protes -

tanten , nicht mehr als 180 an der Zahl , sprechen Ro -

manisch , und besitzen ein und zwanzig Häuser . Ihren

Unterhalt ziehen sie grossentheils von den Fremden ,
die über den kleinen St . Bernhardtsberg reisen ; da das

Dorf an seinem Fusse , 4,8 10 Fuss über der Fläche des
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Meeres , liegt . Der Bau der Bergstrasse ist äusserst

merkwürdig . Jeden Kehr hat man so eingerichtet , dass

das Ersteigen weniger beschwerlich fällt ; indem auf

100 Fuss nur fünf bis sieben Fuss Fall kommt . Nebst

diesem Vortheile sichert die Vorrichtung mehr gegen
das Stürzen der Lawinen . Unfern des Dorfes erblickt

man die erste steinerne Brücke auf diesem Rheinarme .

Fünf Meilen thalab liegt das Dorf Spliigen , welches

etwa 300 Einwohner , deutscher Abkunft und reformir -

ter Religion , hat . Es steht am Fusse , gegen Süden zu ,
des Berges gleichen Namens , der , so wie der Beversberg ,
mehrere Sorten von Marmor liefert , von denen einige ,
an Schönheit , den cararischen gleichkommen . Seit einer

langen Reihe von Jahren wird in diesen Kostbaren

Gruben gearbeitet , und mancher ausgezeichnete Bild -
hauer hat daraus reichlichen Stoff für die Kinder seiner
Kunst gezogen . Das Dorf liegt , wie das vorhergehende ,
auf dem Ufer des Flusses , und da es am Vereinigungs -

punkte der Strassen von Italien und Chur steht , so jist

es ziemlich lebhaft und in blühendem Zustande . Man

sieht in dem vortrefflichen Gasthause , Bodenhaus ge -

nannt , melirere Muster von Mineralien und Pflanzen ,

die den umliegenden Bergen eigen sind . Der Fuss des

Splügen endigt auf dem andern Gestade , wo die süd -

östliche Strasse nach Italien anfängt .

Auf unserm Wege abwärts , gegen Andeer zu , kom -

men wir durch die Roſflen , oder Via - Mala Interiora ,
einen aus furchtbaren Felsen bestehenden Engpass ,
zwischen dem Rheinwald - und dem Schamserthale , in

den man , mit vieler Mühe und grossen Unkosten , eine
0Stras Brücke ,Ausgange steh

———rrr
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unter welcher der Rhein einen schönen Sturz bildet .

Das Dorf Andeer liegt in dem romantischen Schamser -

thale , 3,168 Fuss über der See , zwischen den beiden

Schluchten der Via - Mala und der Rofflen . Schams

kömmt von Vallis Semamniensis , unter welchem Namen

es die Alten kannten , wegen sechis Aleiner Bäche , die es

durchkreuzen , und dann in den Rhein stürzen . Die

Einwohner sind Protestanten ; sie reden die romanische

Sprache , wovon Mathias Conrad , der Pfarrer des Ortes ,

eine Grammatik herausgegeben , und durch eine Aus -

wahl von Liedern aus den Zeiten der Troubadours die

Verwandschaft mit den alten Gedichten der Langue
Romancè bewiesen hat . Hier halten , alle sechs Jahreé

einmal , die reformirten Geistlichen von Graubünden ihr

Synodium . Das Dorf ist hübsch gebaut , und besitat

ein gutes Wirthshaus , Zum ebeissen Kreus . In der Nähe

bemerkt man einige Trümmer der alten Bärenburg , die

von einem über den Rhein aufgethürmten steilen Fel -

sen drohend herunterzublicken scheinen ; man sagt , die

Ritter von Bärenburg seyen , während des Freiheits -

kampfes , von den Graubündern , in ihrer Veste , über -

fallen worden , hätten , um nicht in die Hände der

Feinde zu gerathen , ihre Rosse bestiegen , und sie über

den Abgrund in den Fluss gesprengt .

Nun gelangen wir nach Zillis , das ebenfalls in dem

Schamserthale liegt , aus 70 Häusern besteht , und ohn -

gefähr 400 protestantische Einwohner hat , die Roma -

nisch sprechen . Unfern dieses Ortes findet man zwei

Brücken auf dem Rhein , und einen schönen Wasserfall ,

den der Strom macht , ehe er die fürchterliche Via - Mala

betritt , deren himmelhohe Felsen mit menschlichen
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Wohnungen angenehm abwechseln , und uns an die
Verse erinnern , womit der Sittenlehrer V ordsworth die
Umgebungen des Sees von Uri schildert :

Here , with his infants , man undaunted cre
And hangs his small Wood hut upon the steeps .

MWherel' er , below , amid the s
Peeps outa little Speck ofs ling green ,

A garden - plot the mountain air perfumes,
And mid the pines a little orchard blooms . “ I

eps ,

AVaàge scene ,

Von diesem Orte bis nach Rongella bahnt sich der
Rhein einen Weg durch die grauenvolle Bergschlucht ,

welche die Beverinalpe von dem Mutterhorn trennt
und infolge eines Erdbebens scheint entstanden
seyn . Längs dieser Schlucht liess die Gemeinde Tusis ,
1472 , eine Strasse hauen , um den Verkehr Zzwischen
dem Schamser - und dem Domleschgerthale zu erleich -
tern , und einen Theil der Landstrasse v
Italien zu bilden , Welche , zwar in schlechtem Zustande
und äusserst gefährlich , doch 350 Jahre Iang gebraucht 4
wurde , auch mit Recht den Namen Via - Mala erhielt .
Im Laufe des letzten Jahrhundertes ist dieser Weg mit
vieler Arbeit und grossen Auslag

2u ＋

on Chur nach

en erstaunend verbes -
sert worden . Wenn wir das Bergthal, von Sils nach
Tusis , aufwärts durchreisen, s0 kommen wir über die
neue 170 Fuss lange Nollabrücke , jenseits welcher die
Strasse durch den Engpass , und bald nachher durch

＋Hier , mit den Seinen , wohnt der kühne Mann ,
Beim Abgrund hängt die Hütt ' von Holz er an.
Wo auch auf jener wilden Berge Rücken
Sich kleine grüne Stellen lassen blicken ,
Versüsst des Gartens Hauch die Luft 80 gleich ,
Und Blüthen sieht man in der Tanner 1 Reicl .
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eine 216 Fuss lange , 10 bis 14 Fuss hohe , und 15 bis

18 Fuss breite , in den Felsen gehauene , Gallerie zieh .

Der nebenan gähnende Schlund ist 230 bis 300 Fuss

tiel , und so grauenhaft , dass ihn ein deutscher Schrift -

steller “ das verlorne Loch “ nennt . Zwei Meilen von

da trifſit man die erste Brücke der Via - Mala . Im Jahre

1738 - 9 wurden , zur Bequemlichkeit und Sicherheit

der Reisenden , zwei neue Brücken , auf der alten

Strasse , gebaut . Die erste führt von der linken Seite

der Schlucht zur rechten ; einige hundert Schritte Wei⸗-

ter kömmt man , durch einen Pass , nach einer Felsen -

höhle , und von da über die zweite Brücke von der

rechten Seite zur linken , dann wieder , vermittelst der

dritten Brücke , auf die rechte Seite . Die Schlucht un -

ter der ersten Brücke ist 129 Fuss tief ; unter der

zweiten , 399 ; unter der dritten , 160 . Die mittlere

Brücke bietet den besten Standpunkt zum Ueberschau -

en dieses furchtbarn Striches , dessen ungeheure zerris -

sene und eckige Felsen , auf allen Seiten , in drohender

Gestalt , hervorspringen , von Zeit zu Zeit losbrechen ,

und in den oft kaum einen Fuss weiten Schlund hinab -

rollen . Um einen vollkommnen Begriff des Gefühls zu

geben , das dieser Ort einflösst , schreiben wir hier

die Worte eines deutschen Künstlers ab , da er sie an

der Stelle selbst aufgezeichnet hatte . Es wäre uns ver -

muthlich unmöglich gewesen , zu dem Gegenstande

solche wohlpassende Ausdrücke au erdenken . Der Ab-
grund ãst So tieꝶ, dass oben das Hisohien und schlumende

Kocſien , das pfeilsohnelle Stürsen und erschäüiternde

Toben , das Brausen und Gedchæe des grimmigen Rheins

1 2 5 4 . 2
dem Ohine ꝶaum vernehmbar ist . Wo den Blick sich auch
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kinwbendet , himmelwoärts , oder hinab in die Eingeuoeide
2der Erde , voribärts , ruicſtärts , seitiänts , dberdll enge

Verschilossenſieit , ohne Austbeg , eine xùhne gethürmte
Gebirgswelt dben dem Haupte , und die dunfle Tiefe
der Unterioelt zu Füssen , iüberall die Grausen einer

Felsenvildheit, die des Menschen Seyn veruirrt , sein

ganxes Wesen zermalmt, ; ꝛb0 bleiche Todenbilder voruber

ꝛuallen , und Grabesschrechen aus dem Chaos Talter

Machit anꝛbeſien . “ Wir gestehen , dass wir wenig von

diesen Gefühlen empfanden , als unsere Augen auf dem

eindrucksvollen Gemälde herumirrten . Wir dachten wie

der Dichter :

Bello in sĩ bella vista anco & Lorrore :
E di mezzo la tema esce il diletto . “

Im ganzen Alpenreiche trifft man keinen Ort , wo die
Natur sich , wie in der Via - Mala , schiene vorgenommen
zu haben , die Geschicklichkeit und den Unternch -

mungsgeist des Menschen an den Tag zu legen . Die

Entfernung zwischen Sillis und Rongella , den beiden

Enden des Passes , beträgt ohngefähr vier Meilen .

Wenn wir uns Tusis nähern , so erblicken wir rechts
das hübsche Dorf Sils , oder Salgias , in einer anmuthi -

gen Lage , auf der Erdzunge , die der Zusammenfluss
des Hinterrheins und der Albula bildet . Die Aufmerk -
samkeit des Reisenden wird von den Ruinen der Iange
vor Christus in diese Gegend gebauten Burg Rhealta

( Rhätia Alta ) , so wie der Burgen Ehrenfels , Balden -
stein und Campell , angezogen .

Wir kommen nun nach Tusis , dem bedeutendsten
Orte des Domleschgerthales . Es liegt am Fusse des

Heinzenberges , welchen der Herzog von Rohan für
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den interessantesten Berg des Graubünderlands , ja so -

gar der ganzen Welt hielt . Die Einwohner , mehr als

600 an der Zahl , besetzen 112 Häuser , sind Reformir -

te , und sprechen allgemein Romanisch . Hier haben

einige wohlbesuchte Messen im Laufe des Jahres statt ,

und man zieht grossen Vortheil vom Gerben der Felle .

In der Nähe sieht man die ersten Reben welche jemals

in diesem hohen Theile der Rheinufer gepflanzt wur -

den . Der Flecken erfreut sich auch sehr guten Wassers ,

welches am Fusse eines Felsens hervorquillt ; dieser

heisst Crapsteig , liegt über dem Nollastrome , dessen

Huthen aus einem , mit dem im Schieferberge Tschap -

pina eingefassten kleinen Llichiersee verbundenen , un -

terirdischen Kanale sprudeln , und in ihrem Laufe von

einer breiartigen Auflösung dieses Gesteines schwarz

gefärbt werden . Dieser Schlamm fliesst oft in so unge -

heurer Menge nach dem Rheine zu , dass er den Lauf

des Stromes hemmt , und grossen Schaden in der Um -

gegend verursacht . Wir bemerkten schon weiter oben ,

dass bei Reichenau und einige Meilen davon der Fluss

durch diesen Arm ganz gefärbt werde . —Auf unserer

Thalreise kommen wir zu der romantischen Burg Rhä -

zuns , wovon schon früher die Rede war , so wie von

Bonaduz , dem letzten bedeutenden Orte des Domlesch -

gerthales , das wir nicht ungerügt verlassen können . Es

ist fünf bis sechs Meilen lang , etwa drei breit , und en -

digt unweit Reichenau , wWo sich die zwei Hauptquel -

len des Rheines vereinigen . Man hält es für eins der

merkwürdigsten Schweizerthäler . Es zählt 22 Dörfer ;

einige liegen an den Ufern des Flusses , andere am Ab -

hange prächtiger Berge , und wieder andere , auf fetten

No . 24 , Ryein , Zib . Ab . A a
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Triften , zerstreut durch das Thal , dessen Schönheit
merklich erhöht wird von den malerischen Ruinen der

zahlreichen Burgen , deren Besitzer , zu verschiedenen

Zeiten , eine ausgezeichnete Stelle in der frühern thaten -

reichen Geschiclile dieses Landes behaupteten . Das

Thal hat 3,000 Einwohner , die , was Sprache und Reli -

gion betrifft , fast gleich getheilt sind ; einige sprechen
deutsch , die andern romanisch . Sie leben , so wie ihre

Nachbarn , von dem Ackerbaue , der Vichzucht und dem

Güterverfahren . Mit ihrem Loose zufrieden , scheinen

ihre Wünsche nie die Grenzen des heimathlichen Bo -

dens au überschreiten ; und da wir manchmal ihre an -

spruchlose Gastfreundschaft genossen , und uns an ihren
einfachen Sitten und ihrer festen Vaterlandsliebe er -

freut , so sind wir geneigt zu schliessen , die vollkommen -
sten Spuren des ursprünglichen Schweitzercharackters

seyen in dem friedlichen Domleschgerthale zu finden .
Nun sind wir am Ziel unserer Reise ; und wir hoffen

diejenigen , welche Antheil an unserer Wanderung ge -
nommen haben , werden zufrieden seyn mit unserm Be -

streben , was den Reiseliebhaber interessiren kann , in
sehr enge Schranken gefasst , und die Ansichiten unserer
Künstler beleuchtet zu haben . Wir mögen , wie alle

Menschen , uns manchmal irren doch wagen wir es zu

sagen , in keinem Hauptpunkte ; und treffen vielleicht

unsere Meinungen nicht mit denen jedes Lesers über -

ein , so weisen wir auf das wohlbekannte und oft wieder -

holte Sprichwort hin : Frustra Laborat qui omnibus pla -
cere Studet .

ENDE .

8











ANHANG .

Folgende Stellen sind in dem Werke übergangen wor⸗

den ; wir bringen sie hier nach , weil die Stahlstiche

darüber äusserst interessant sind .

Nicht weit unterhalb Alt - Breisach liegt das alte Städt -

chen Burhhieim , wo noch Spuren von ehemaligen Fest -

ungswerken sind . Auf einer nahen Anhöhe , am Rande
des Rheines , erblickt man das baufällige Mauerwerk eines

kleinen Lustschlösschens , das vermuthlich hier erbaut

worden , um als Jagdsammelplatz au dienen ; denn heute

noch findet man eine grosse Anzahl Hasen und Hühner

auf den Rheininseln , wovon die nächste durch eine

hölzerne Brücke mit dem Burckheimer Schlossberge

verbunden ist . Die Aussicht in das gegenüber liegende

Elsass ist reizend , angenehm und wird nach Süd - Westen

durch eine Reihe bebuschter Hügel begrenzt .

Von Burkheim nehmen wir unsern Weg über Sasbach

nach dem schon genannten Kaiserstuhl , und besuchen

die , von einem am Ufer des Flusses stehenden Berge ,

herabdrohenden Ruinen der Burg Sponech . Dieses

Schloss scheint erbaut worden zu seyn um friedliche

vorüberfahrende Rheinschiffe zu beängstigen und auch

manchmal zu berauben . Nun ist aber das Geschlecht
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der Edlen von Sponeck längst erloschen und die sonst

stolze Burg ein Trümmerhaufen . Einer ausgedehnten

Ansicht des linken Ufers , mit den Vogesen im Hinter -

grunde , erfreut man sich auf dem Gipfel des Berges , des -

sen Abhang mit vortrefflichen Reben bedeckt ist .

Unweit Istein , in einem romantischen Bergthale und

am untern Theile eines Berges , liegt die Felsenmilͤle .

Sie hat ihren Namen von den Felsen durch welche der

Giessbach , der sie treibt , tobend und rauschend seinen

Weg bahnt und einige kleine aber artige Fälle bildet .

Die Lage ist wircklich malerisch auf der steinigen An -

höhe , die sonst mit reichlichem Buschwerke und mit

Bäumen überwachsen ist , hinter welchen man das Ge -

bäude kaum bemerken kann . Der Ort jist so einladend

und still , dass einem unvermerkt die Lust ankömmt ,

hieher zu ziehen , und in diesem einsamen Winkel , von

dem Getümmel und den Plagen der Welt entfernt , ruhig

und heiter den Rest seines Lebens zuzubringen .

Wenn man von Basel nach dem Rheinthal reist , so

kömmt man auch nach Oberried , einem dicht am

Rhein , sieben Meilen von Sennwald und fünf von

Altstetten , gelegenen kleinen Dorfe . Bei dem Orte be -

findet sich eine Fähre über den Fluss , der hier ziemlich

ungestüm und für Nachen gefährlich ist . Daher hat man

ein diekes starkes Seil an beiden Ufern befestigt ; dieses

ergreift der Fährmann , tritt dann mit seinen Füssen das

Schiff zurück , und setzt dieses wiederholt fort , bis er

am andern Gestade anlangt . Um Wagen überzuset -

zen werden zwei Fahrleute erfordert . Während des

Uebergangs hat man eine hübsche Ansicht von Oberried

and dem entfernten Vorarlberge .
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Ohngefähr eine Meile von Disentis , auf der Strasse

nach Montpamedels , trifft man die Erste Steinerne

Brũche auf dem Vorder - Rhein , und zwar gleich ober -

hald der Stelle wo er mit dem Mittel - Rhein zusammen

fliesst . Die Brücke ruht auf einem einzigen hohen Bo -

gen , so dass sie die Gestalt eines doppelten Daches hat .

Von Disentis herauf zieht eine für Fuhrwesen angelegte

Strasse ; aber von den Bergen und über die Brücke

herunter ist man genöthigt den Wein , den einzigen hier

mangelnden Artikel , auf Saumrossen au bringen . Weiter

macht die Strasse mehrere Krümmungen , da von einem

nebenstehenden , mit hohen Tannen bewachsenen Berge ,
Bruchstücke eines , durch Wind und Wetter zertrüm -

merten , Felsen herunter gestürzt und sie an verschie -

denen Stellen versperrt haben . Mit Vergnügen erblickt

man unterweges einen kleinen Bach , der aus einer

Spalte des Fels herabstürzt , und einen herrlichen Fall

bildet .

ENDE DES ANHANGES .
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SEITE

Tittelkupfer Friedrichshafen
Frankfurt a. M. 4 do schloss

Heidelberg 27 Ludwigshafen
do schloss 28 Bodmin

Moschee in Schwetzingen 31 Radolfszell
Manheim 33Meinau

do 8 34 [ Rheineck

Oppenheim 35 Werdenberg
Wormes 4 — Schloss zu Sargans
Speier . 36[ Abtei Pfeffers
Bad - Baden 47 Chur
M. von Sachsen Denkmal 61 do 0 Marsoil
Strasburg Haldenstein &c .
Grabmal d. Gener . Desaix 63
Fryburg in Breisgau 72

Breysach 75
Kaiserstuhl und Röteln 76
Wasserstelz —

Limburg 5 —

Badenweiler 55
Kloster Istein 79

Basel 97
do Monument 8t. J acob 103
do St. Paul ' s Thor 105

Lauffenburg 10

Eglisau 110
Kloster von Rheinau
Rheinfall bei Schaff haus . 112
Schaff hausen 114
Kloster von Reichenau 119
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